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Voller deutscher Sieg in Narv« - Abzug-er alliierten Slreitlräste
ONB. Rom, 40. Zum.

Ltm 49 Lthr hat der Duce des faschistischen
Italien, Benito Mussolini, vom Balkon des Pa¬
lazzo Venezia dem italienischen Volk und der
Welt mitgeteilt, daß Italien im Kampf gegen
den gemeinsamen Feind England und Frank¬
reicha« Oeufchlands Seite getreten ist.

Italiens Kriegserklärung
MitteilSng an die Botschafter Englands und

Frankreichs.
DNB Rom , 10. Zuni . Stefani veröffentlicht fol¬

gende amtliche Verlautbarung:
Heute, 16.30 Uhr, hat der Außenminister Graf

Ciano im Palazzo Chigi den französischen  Bot¬
schafter empfangen und ihm folgende Mitteilung ge¬
macht:

„Seine Majestät der König und Kaiser erklärt,
daß Italien sich ab morgen, den 11. Zuni , mit Frank¬
reich als im Kriegszustand befindlich betrachtet ."

Um 16.15 Uhr hat Graf Ciano den englischen
Botschafter nach dem Palazzo Chigi gebeten, und ihm
in der gleichen Form mitgeteilt , daß sich Italien als
mit Großbritannien im Kriegszustand befindlich be¬
trachte.

Erklärung der ReSchSregierung
Gemeinsamer Kampf um die Lebensrechte.

DNB. Berlin, 10. Juni. Der Reichsminister des Aus¬
wärtigen von RibbSntrop gab am Montagabend im Bun¬
desratssaal des Auswärtigen Amtes vor den Vertretern der
deutschen und der ausländischen Presse eine Erklärung der
Reichsregierung ab. Die Erklärung hat folgenden Wortlaut:

„Die Reichsregierung und mit ihr das gesamte deutsche
Volk haben mit tiefer Bewegung soeben die Worte des Duce
Italiens vernommen. Ganz Deutschland ist in dieser historl-
sstchen Stunde von jubelnder Begeisterung darüber erfüllt,
daß das faschistische Italien aus eigenem freien Entschluß
zum Kampf gegen den gemeinsamen Feind. England und
Frankreich, an feine Seile tritt.

Deutsche und italienische Soldaten werden jetzt Schul¬
ter an Schulter marschieren und solange kämpsen. bis die
Machthaber Englands und Frankreichs bereit sind, die Le-
bensrechle unserer beiden Völker zu respektieren.

Erst nach diesem Siege des jungen nationalsozialistischen
Deutschland und des jungen faschistischen Italien wird es
möglich sein, auch unseren Völkern eine glückliche Zukunft
zu sichern. Die Garanten des Sieges aber sind: Die unbän¬
dige Kraft des deutschen und des italienischen Volkes und
die unwandelbare Freundschaft unserer beiden großen Fuh-
rer Adolf Kitter und Benito Mussolini."

In treuer Waffenbrüderschaft
Telegramme des Führers an den König imd den Duce.

Der Führer hat an den König von Italien und Kaiser
vor Aethiopien folgendes Telegramm gerichtet:

„Die Vorsehung hat es gewollt, daß wir kntgegen un¬
serer eigenen Absichten gezwungen sind, die Freiheit und
Zukunft unserer Völker im Kampf gegen England und
Frankreich zu verteidigen. In dieser historischen Stunde, in
der sich unsere Armeen zu treuer Wafsenh'rüderschaft ver¬
einen. drängt es mich, Eurer Majestät meine herzlichsten
Grüße zu übermitteln. Ich bin der festen Ueberzeugung,
daß die gewaltige Kraft Italiens und Deutschlands den Sieg
über unsere Gegner davontragen wird. Die Lebensrechte
unserer beiden Völker werden dann für alle Zeiten gesickert
sein."

Der Führer hat a n denDuce  folgendes Telearamm
gerichtet:

„Duce ! Die weltgeschichtliche Entscheidung, die Sie
heute verkündeten , hat mich auf das tiefste bewegt. Das
ganze deutsche Volk denkt in diesem Augenblick an Sie
und Zhr Land . Die deutsche Wehrmacht freut sich, im
Kampfe an der Seite der italienischen Kameraden ste¬
hen zu können.

Im September des vergangenen Jahres haben die
britischen Machthaber dem Deutschen Reich ohne Grund
den Krieg erklärt . Sie lehnten jedes Angebot einer
friedlichen Regelung ab. Auch Zhr Vermittlnngsvor-
fchlag, Duce, wurde damals mit einem harten „Nein"
bedacht. Die steigende Mißachtung der nationalen Le¬
bensrechte Italiens durch die Machthaber in London
und Paris hat uns nun , die wir weltanschaulich durch
unsere beiden Revolutionen , politisch durch die Ver¬
träge schon immer auf das engste verbunden waren,
im großen Kampfe um die Freiheit und Zukunft unse¬
rer Völker endgültig zufammengeführt.

Duce des faschistischen Italien ! Nehmen Sie die
Versicherung der unlösbaren Kampfgemeinschaft des
deutschen Volkes mit dem italienischen Volke entgegen.
Ich selbst sende Ihnen wie immer in treuer Kamerad¬
schaft die herzlichsten Grüße . Zhr Adolf Hitler ."

Mussolinis Marschbefehl
„Die Parole heißt Sieg !" — Der Duce an das italienische Volk — Italiens unwiderruflicher Entschluß

Rom, 10. Juni. Das faschistische Rom, dessesi Bevölke¬
rung in den letzten Wochen mit leidenschaftlicher Begeiste¬
rung ddn deutschen Siegeszug durch Flandern und Rord-
frankreich verfolgt hat und schon seit langem darauf drängt,
an der Seite des deutschen Verbündeten in das große Wer¬
den des neuen Europa aktiv einzugreifen, hatte sich in den
Nachmittagsstunden des Montag in ein Flaggenmeer ver¬
wandelt. Seit 16 Uhr schallten die Trommelwirbel der fa-
Histijchen Jugendorganisationen durch die Straßen und rie-
en das Volk zum Appell. In allen Stadtvierteln sammelten
ich Umzüge. In dichten Massen strömten die Menschen nach

dem Stadtinnern, wo sie in geordneten Reihen mit unzäh¬
ligen Fahnen und bäufig unter klingendem Spiel nach der
Viazza Venezia marschierten.
.Ueber der ganzen Stadt liegt die teierttcye siimmunn
der großen geschichtlichen Stunde. Seit 17 Uhr sind sämtliche
Läden geschlossen. Ganz Rom harrt auf das Wort Musso¬
linis. Kurz nach 17 Uhr erscheint, von stürmischem Beifall
begrüßt, die Ortsgruppe der AO. der NSDAP, und der
DÄF. in Uniform', begleitet von der ebenfalls in Uniform
anaeiretenen KI und BDM. Deutsche Jugend und die Deut-

fcyen moms wollen zulammen mtt vem verbündeten Ita¬
lien die große Stunde erleben und dem Duce des Faschis¬
mus ihre Begeisterung zusubeln.

Die Piazza Venezia ist um 17.30 Uhr bereits fast über¬
füllt. Endlose Reihen von Fahnen und Hunderte von Pla¬
katen unterstreichen die politische Bedeutung der Großkund¬
gebung und ihren hochpolitischen Sinn. Laut verkünden die
Plakate: „Das Mittelmeer ist unser Meerl Korsika ist ita¬
lienisch! Malta ist italienisch! Tunis ist italienisch!" Auch an
der Ironie fehlt es in dieser Stunde nicht. So sieht man
Chamberlain, der der fliehenden Marianne mit geöffnetem
Regenschirm zu Hilfe eilen will oder den Autobus verpaßt.
Noch nie hat man wie heute den Eindruck, daß die Piazza
Venezia trotz ihrer riesigen Ausmaße und mit ihrem Fas¬
sungsvermögen von einer halben Million Menschen immer
noch viel zu klein ist für eine Großkundgebung, wie sie das
faschistische Italien und mit ihm das verbündete Deutschland
erleben.

Oer Duce spricht
Vom Balkon des Palazzo Venezia hielt der Duce, su¬

delnd begrüßt, folgende Rede:

„Kämpfer zu Lande, zu Wasser und in der Luftl
Schwarzhemden der Revolution und der Legionen, Männer
und Frauen Italiens, des Imperiums und des Königrei¬
ches Albanien, hört!

Die vom Schicksal bestimmte Stunde steht am Firma-
ment unseres Vaterlandes. Die Stunde unwiderruflicher
Entscheidungen hat geschlagen. (Stürmischer Beifall.) Die
Kriegserklärung ist bereits an die Botschafter Großbritan¬
niens und Frankreichs überreicht worden.

Wir treten gegen die plutokralischen und reaktionären
Demokratien des Westens zum Kampfe an, die zu jeder Zeit
unseren Aufstieg behindert und oft die Existenz des italie¬
nischen Volkes hinterlistig bedroht haben. Die Geschichte der
letzten Jahrzehnte kann in folgenden Worten zusammenge¬
faßt werden: Phrasen, Versprechen, Drohungen, Erpressun¬
gen und schließlich als Krönung die niederträchüge, vom
Völkerbund angeordnete Belagerung durch 52 Staaten. Un¬
ser Gewissen ist völlig ruhig.

Mit Euch ist die Welt Zeuge, daß das Italien des faschi¬
stischen Liktorenbündels alles getan hat. was menschenmög¬
lich war, um den Kampf, der Europa aufwühlt, zu vermei¬
den, Aber alles war umsonst. Es hätte genügt, die Ver¬
träge, die nicht für alle Ewigkeit unantastbar sind, zu re¬
vidieren  und sie den veränderten Verhältnissen und dem
Leben der Völker anzupassen. Es hätte aenüat. nicht die
wahnsinnige Politik der Garantien  auf .zunehmen. die
sich gerade für jene, die sie ausgenommen haben, als mör¬
derisch erwiesen Hai. Es hätte genügt, den Vorschlag, den
der Führer am 6. Oktober 1930 nach Beendigung des Po-
lenfetdzuges' gemacht hat, nicht zurückzuweiien. (Man hört
aus der Menge Heilruse auf den Führer.)

Aber alle diese Dinge gehören nunmehr der Vergan¬
genheit an und wenn wir heute entschlossen sind, die Risi¬
ken und die Opfer eines Krieges aus uns zu nehmen, so ge¬
schieht es, weil die Ehre» die Interessen, die Zukunft das
mit ihrem ehernen Gesetz verlangen, daß ein großes Volk
wirklich nur ein solches ist, wenn es seine heiligen Verpflich¬
tungen einlöst und nicht den Ereignissen, die die Geschichte
gestalten, aus dem Wege geht. (Stärker Beifall.) Wir grei¬
fen zu den Waffen, um, nachdem das Problem unserer kon-
tinentalgronzen gelöst ist, auch das Vroblem unserer Mee-
resgrenzen zu lösen.

Wir wollen die territoriale und militärische Kette spren¬
gen, mit der man uns in unserem Meer ersticken will, denn
ein Volk von 45 Millionen ist nich! wahrhaft frei, wenn es
nicht den freien Zugang zu den Weltmeeren
hat. (Erneuter tosender Beisall.) Dieser gigantische Kampf
ist nur eine Phase, und die logische Entwicklung unserer Re¬
volution ist der Kamps der armen, aber an Arbeitskräften
überreichen Völker gegen die Aushungerer, die alle Reich-
tümer und alles Gold dieser Welt monopolisieren und direkt
in ihren Krallen halten. Es ist der Kamps der fruchtba¬
ren undjungen  gegen die unfruchtbaren und dem Un¬
tergänge geweihten Völker, es ist der Kampf zwilchen zwei
Jahrhunderten und zwei Weltanschauungen.

Jetzt, da die Würfel gefallen sind und die Brücken in un¬
serem Rücken kraft unseres Willens verbraimt sind, erkläre
ich feierlich, daß Italien nicht die Absicht hat. ander«
Machke.  die zur See oder zu Lande unsere Rachbarn sind,
in den Konflikt hineinzuziehen. Die Schweiz. Jugoslawien,
Griechenland, die Türkei, Aegypten, mögen von diesen mei¬
nen Worten Kenntnis nehmen, die durch die Tatsachen ihre
strikte Bestätigung erfahren werden.

Italiener! In einer denkwürdigen Massenkundgebung,
der von Berlin, sagke ich. daß nach den Gesehen der faschisti¬
schen Moral man mit einem Freund bis zum Ende mar¬
schiert. (Tosender, nicht emdenwollender Beifall und immer
sich wiederholende Ruse: Duce! Hitler! Heil!) So haben wir
es gehalten und so werden wir es halten

an der Seite Deutschlands,
an der Seite seines Volkes und an der Seite der siegreichen
deutschen Wehrmacht. (Endloser Beifall und erneute Heil¬
rufe auf Hitler und Mussolini.)

An diesem Vorabend eines Ereignisses von sekulärer
Tragweite erheben wir unsere Gedanken zu Seiner Maje¬
stät dem König und Kaiser(Brausende Ovationen), der im¬
mer die Stimme des Vaterlandes zum Ausdruck gebracht
ha,t und entbieten mit lauter Stimme dem Führer  un¬
seren Gruß, dem Haupt Großdeutschlands. (Wieder kommt
es zu neuen stürmischen Ovationen für den Führer.)

Zum dritten Male erhebt sich das proletarische und fa¬
schistische Italien, stark, stolz, geschlossen wie noch nie. Di«



Losung ist eine einzige kategorische und für alle verpmcyren-
de, die bereits aus den Wellen des Aethers dahinschmebt und
die Kerzen van den Alpen bis zum Indischen Ozean ent¬
flammt und begeistert:

Siegen!
Und wir werden siegen, bis endlich eine lange Periode

des Friedens und der Gerechtigkeit für Italien , für Euro¬
pa. für die Welt anbrechen wird. Volk Italiens , ans Ge¬
wehr! Zeige deine Zähigkeit, deinen Mut und deine ganze
Tüchtigkeit!"

Ein millionenfaches Ja bekräftigte die Parole dieser ge¬
schichtlichen Stunde , der der deutsche Botschafter von Mak»
kensen an der Seite des italienischen Außenministers Graf
Ciano in unmittelbarer Nähe des Duce beigewohnt hat.

Kundgebung in Berlin
Alfieri :nd Ribbentrop sprechen.

DNB. Berlin, 10. Juni . Unmittelbar nachdem der Duce
vom Balkon des Palazzos Venezia dem italienisstchen Volk
und der Welt verkünde: hatte, daß nunmehr Italien mit
Deutschland den siegreichen Marsch gegen den gemeinsamen
Feind England und Frankreich angetreten habe, begab sich
der Reichsminister des Auswärtigen v. Ribbentrop  in
die Kgl, Italienische Botschaft, um Botschafter Alfieri  zu
die'er schicksalhaften Entscheidung im Namen des Führers
zu be giückwünichen.  Er überbrachte damit zugleich
die Glückwünsche des gesamten deutschen Volkes, das heute
inniger verbunden lei mit dem faschistischen Italien,

Ergriffen von der Bedeutung dieser großen Stunde hatte
sich vor der italienischen Botschaft eine große Menschen¬
menge eingesunden. Von dem Balkon hielt Botschafter Al¬
fieri folgende Ansprache:

„Kameraden! Im Namen des ganzen italienischen Vol¬
kes spreche ich Ihnen den lebhästesten und wärmsten Dank
für diese großartige und bedeutungsvolle Kundgebung aus.
welche einen lauten Widerhall des Schlachtrufs darstellt der.
von der wuchtigen Stimme des Duce ausgestoßen, stark und
feierlich durch alle Gaue des faschistischen Italien schallt.

Diese Kundgebung, welcher die Anwesenheit des Reichs¬
außenministers v. Ribbentrop, dem ich hiermit für sein Er¬
scheinen recht herzlich danke, besonderen Nachdruck verleiht,
ist ein spontaner und lebendiger Beweis der engen Verbun¬
denheit unserer beiden Länder, die durch das besonders
glückliche Los vereint sind, heute von zwei großen
Führern  geleitet zu werden, deren persönliche Freund¬
schaft und gegenseitiges Verständnis sich so augenschei rlich
in der unmittelbaren, begeisterten, stürmischen Zustimmung
Widerspiegelt, die bei beiden Völkern jede ihrer Gesten und
jedes ihrer Worte auslöste.

Deutschland und Italien , deren historische Entwicklung
gleichartig war und deren geistige und kulturelle Bande
weit in die Geschichte zurückreichen, finden sich noch einmal
in der Uebereinstimmung einer revolutionären Bewegung
wieder, welche durch die Geltendmachungder besten Eigen¬
schaften der beiden Rassen zur Erneuerung der beiden Län¬
der geführt hat.

Der stählerne Pakt, welchen, den Weisungen unserer
beiden Führer gemäß, Reichsaußenmlnister v. Ribben.cop
und Minister Liano vor einem Vahr hier in Berlin abge¬
schlossen haben, findet heute in der Verbrüderung der Waf¬
fen und des Blutes feine höchste Verwirklichung, welche der
Führer und der Duce als Interpreten des Willens der bei¬
den Völker gewollt haben.

Das deutsche und das italienische Heer werden im ge¬
meinsamen siegreichen Marsch mit der unwiderstehlichen Ge¬
walt ihres Mutes und ihrer Schwerter nun der unerträgli¬
chen Vorherrschaft der morschen, gierigen Plutokratien recht
bald ein Ende bereiten Durch die Trümmer der alten, dem
Niedergänge geweihten Welt hindurch werden sie d e n
neuenWeg bahnen,  aus welchem das große Deutsche,
Reich und das italienische Imperium wie heute, so immer¬
dar im Zeichen des Hakenkreuzes und des Liktorenbündels
vereint, durch die kommenden Jahrhunderte schreiten wer¬
den. um eine neue Zeit der Zivilisation und Gerechtigkeit zu
schaffen und zu erhalten. . .

Für unseren Lieg und für unsere beiden großen Füh¬
rer Sieg heil !" ,

Anschließend an die Ansprache von Botschafter Alfieri
überbrachte der Reichsminister des Auswärtigen v, R i b -
bentrop  den Berliner Volksgenossen die Grüße des Füh¬
rers und würdigte auch seinerseits in bewegten Worten das
große Ereignis und schloß mit einem Sieg Heil auf den
Führer und den Duce.

Der Würfel ist nun auch für das mit uns verbündete
Italien gefallen: Es ist in den Krieg, in den Entscheidungs¬
kampf um unsere und seine Lebensrechte, um die Neuord¬
nung Europas eingetreten Eingetreten aus freiem, eigenem
Entschluß, wie die deutsche Regierungserklärung ausdrücklich
feststellt Daß unser Bundesgenosse zum geeigneten Zeit¬
punkt auch aus dem Schlachtfelds Schulter an Schulter mit
uns kämpfen würde, das stand schon von vornherein fest,
und kein Politiker, der mit klarem Blick die Lage beurteilte,
hat von Anfang an daran gezweifelt Denn von einem Siege
der Westmächte hätte Balten nicht nur nichts Gutes zu er¬
warten , sondern viel Schlimmes zu befürchten aehzbt. Für
die realen Interessen Italiens konnte gar nichts anderes in
Frage kommen als der gemeinsame Marsch mit Deutschland.
Nun hat der Duce zu diesem Marsche aufoeruken. und das
italienische Volk hat den Ausruf mit einem Jubel und einer
Begeisterung ohnegleichen ausgenommen Auch im deutschen
Volk hat die Kriegsparole Mussolinis freudigen Widerhall
gefunden. Dis bisher in der Politik trefflich bewährte Bun¬
desgenoffenschaft wird nun durch Kampf und Blut und Sieg
ihre eigentliche Weibe und eherne Bekräftigung erhalten.
Die sungen Völker. Deutschland und Italien , werden ein
neues, verjüngtes, gerechtes Europa schaffen.

Zialiens Kriegsflotte
Anläßlich des italienischen Flottentages veröffentlicht

die römische Presse in großer Aufmachung spattenlange Ar-
tikel über die Kriegsmarine, deren modernen Aufbau Mus¬
solini seit der Machtübernahme zielbewußt und systematisch
betrieben und im legten Jahrzehnt G gesteigert Hai. daß
Italien heute sechs Schlachtschiffe, darunter die vor wenigen
Wochen in Dienst gestellten 35 OOO-Tonnen-Schlachtschiffe
„Littorio" und „Bittorio Veneto". ferner 22 Kreuzer. 00
Zerstörer und Torpedoboote. !!7 U-Boote und eine große
Zahl Schnellboote besitzt. Ueberschristen in riesiaen Lettern
heben hervor, daß die faschistische Kriegsflotte „die eherne
Grundlage der imperialen Größe Italiens auf den Welt¬
meeren" ist und daß „die italienische Kriegsmarine bereit
zu allen Dingen und Taten, in voller Rüstung ihren Ehren¬
tag begeht. Allgemein wird in vielem Zusammenhang auch
aus die enge Zusammenarbeit zwischen der italienischen
Kriegsmarme und Luftflotte und ihre volle Schlagkraft

> -ierniel»

Die geschichtliche Stunde tu Mm
Begeisterte Kundgebungen vor dem kSniglichen Schloß

Rom, 11. Juni . Nach der gewaltigen Großkundgebung
auf der Piazza Venezia begaben sich die Schwarzhemden und
Volksmaffen mit Fahnen voran und unter Absingen natio¬
naler Lieder nach dem Quirinals -Platz, wo sie dem König und
Kaiser Ovationen darbrachten. Immer wieder ertönte aus der
Menge die vom Duce verkündete Parole : „SiegenI", bis
schließlich der König und Kaiser in feldgrauer Uniform mit
dem Stahlhelm auf dem Balkon des Schlosses erschien und
von der unübersehbaren Menge mit dem Rufe „Es lebe der
König und Kaiser" begrüßt wurde, der mehrfach vom Balkon
seinem Volke für diese Beweise der restlosen Einsatzbereitschaft
und der ausgedrückten Siegesgewißheit dankte.

Der Kriegseintrjtt Italiens
„Ein großes Volk kann sich nicht von der Geschichte fernhalten,

wenn das neue Europa geschaffen wird"
Rom, 11. Juni . (Eig. Funkmeldung.) Der diplomatische

Mitarbeiter der Agencia Stefani schreibtu. a.:
„Die begeisterten Kundgebungen des Volkes, das die Rede

seines Duce hörte, geben vor der Geschichte der eisernen Ge¬
schlossenheit in diesem heute England und Frankreich erklär¬
ten Krieg die Weihe. Italien ist stets von den Westmächten
in seinem Aufstieg behindert und in seinem Leben beeinträch¬
tigt worden. Anstelle der unbedingt notwendigen, und unver¬
meidlichen Revisionen ist Italien mit Sanktionen bedroht und
durch die Blockade behindert worden. Mit vorteilhaften und
gerechten Vorschlägen hatte Italien versucht̂ den neuen Zu¬
sammenstoß zu vermeiden, aber die plutokratischenund reak¬
tionären Mächte haben den Krieg gewollt; sie werden den
totalen Krieg haben, den sie haben wollten. Mit der Ent¬
scheidung seines Eingreifens bleibt Italien seinen Verpflich¬
tungen treu und gehorcht damit zugleich seinem Geschick
Ein großes Volk kann sich nicht von der Geschichte fernhalten
zu einem Zeitpunkt, in dem das neue Europa geschaffen wird.

Der Kampf, der jetzt geführt wird, ist das Ringen zwischen
zwei Ideen , jenen der geschästemachenden und jenen der Ge¬
rechtigkeit für alle Völker, ist der Kampf zwischen zwei Jahr¬
hunderten, jenem, das vergeht, und jenem, das im Auserstehen
ist. Die neuen Kräfte werden siegen.

Italien hat nicht die Absicht, andere Nationen, die an sein
Land und sein Meer grenzen, in den Konflikt hineinzuziehen.
Diese Worte des Duce waren gerichtet an die Schweiz, an
Jugoslawien , an Griechenland, die Türkei, Aegypten. Auch

. mit Rußland beabsichtigt Italien normale Beziehungen der
Zusammenarbeit aufrecht zu erhalten, wie dies aus der Rück¬
kehr des italienischen Botschafters nach Moskau und der des
ruffischen Botschafters nach Rom hervorgeht.

Als Vertreter des Königs und Kaisers führt der Duce das
oberste Kommando über die italienische Wehrmacht und wird
an seiner Seite den von Marschall Badoglio geleiteten Gene¬
ralstab, haben. Der Duce hat das unmittelbare Kommando
über den Chef des Generalstabes und über die einzelnen
Wehrmachtsteiledurch die Chefs des Generalstabes des Heeres,
der Marine und der Luftwaffe.

Außerordentlich kennzeichnend war die Demonstration deS
rämische« Volkes für de« Führer . Das Gefühl für das
Bündnis ist im italienischen Volk außerordentlich lebendig,
weil Hitler die Intuition und den Mut gehabt hat, die histo¬
rischen Probleme zwischen Italienern und Deutschen anzu¬
packen und zu lösen. Zwischen Italien und Deutschland gab
es niemals jene üblichen „Niemals"; heute ist die Ueberein¬
stimmung in ihrer ganzen historischen Bedeutsamkeit lebendig."

Panik an der französischen Riviera
Rom, 10. Juni . Ueber die Lage an der französischen

Riviera von der italienischen Grenze bis nach Marseille
bringt „Messaggero" in einer Korrespondenz von der Grenze
interessante Einzelheiten, aus denen hervorgeht, daß d«
Angstpsychose und die Panikstimmung an der französischen
Südküste die gleichen Formen angenommen haben wie in
der Hauptstadt des Landes. In den großen Seebädern der
französischen Riviera seien alle Hotels geschlossen, die Vil¬
len der französischen und englischen Millionäre und Film¬
stars verlassen. Vergangene Woche sei plötzlich in Men¬
tone  der Befehl erlassen worden, die Stadt von der Be¬
völkerung zu räumen. Unter der Ueberwachung von Ss-
negalnegern  lei die Zivilbevölkerung unter einer un¬
beschreiblichen Unordnung auf Lastwagen nach anderen Ge-

- genden verbracht worden In Mentone selbst seien spani- "
sche Reiter, Drahtverhaue und Barrikaden aller Art er¬
richtet worden. Eine unglaubliche Behandlung sei den nach
den Ferienkolonien in die Heimat fahrenden italienischen
Kindern in Mentone zuteil geworden, wo sie unter militä¬
rischer Bewachung auf dem Bahnhof oon 17 Uhr bis Mit¬
ternacht ohne jegliche Nahrung fcstgehalten wurden, wobei
es ihnen drakonisch verboten worden war , sich zum Einkauf
von Lebensmitteln vom Bahnhof zu entferner

Stärkster Eindruck des italienischen
Kriegseintrlttv in Moskau

Rußlands Stellung durch die Botschafter-Entsendung
gekennzeichnet

Moskau, 11. Juni . Die historische Rede Mussolinis, die
den Eintritt Italiens in den Krieg gegen die Plutokratien an
der Seite Deutschlands verkündete, hat in den politischen
Kreisen der sowjetrussischen Hauptstadt stärksten Eindruck hin¬
terkaffen. Der Entschluß de/ italienischen Regierung wird hier
als die logische Folge des Kampfes bezeichnet, den das neue
Italien seit Jahren für seine Lebensrechte im Mittelmeer¬
raum führt . Daß Italien in seinem Kamps nunmehr an die
Seite Deutschlands tritt , hat man in Moskau längst voraus¬
gesehen und in der letzten Zeit auch in der sowjetrussischen
Presse mehrfach zum Ausdruck gebracht. Welche Bedeutung
die Sowjet -Regierung in dieser Lage den Beziehungen mit
Italien beilegt, zeige, wie hier allgemein hervorgehoben wird,
der erst gestern bkanntgegebeneBeschluß, wonach die beider¬
seitigen Botschafter in Rom und in Moskau unverzüglich wie¬
der ihre Amtsobliegenheiten ausnehmen sollen

Wüste AirsfOeettungeri gegen Italiener
kn London «nd anderen englischen Großstädte « — Massenverhasturrqen von Italiener»

Kopenhagen.  11 . Juni . (Eig. Funkmeldung.) Nach
einer Neutermeldung kam es in den späten Abendstunden des
Montag in dem Londoner Stadtteil Soho, in dem zahlreiche
Italiener wohnen, zu „einigen" Unruhen . Flaschen wurden

i geworfen und sogar von Feuerwaffen Gebrauch gemacht. Ein
Polizeibeamter wurde verletzt und mutzte ins Krankenhaus
gebracht werden. Die Fensterscheiben verschiedener italienischer
Restaurants wurden zertrümmert . Die Polizei mutzte die
Ordnung wieder Herstellen. Die Verhaftung italienischer
Staatsangehöriger wird in den Provinzstädte« fortgesetzt.
Auch in Liverpool schleuderte der Pöbel Steine und andere
Gegenstände auf die von Italienern geleiteten Geschäfte und
Gaststätten, wobei recht beträchtliche Schäden verursacht
wurden.

Kurze Zeit später gab Reuter eine „Zusatzmeldung" her¬
aus, die deutlich die Spuren des Eingreifens des englischen

Lügenministers, Duff Cooper, trägt . Diese Reutermeldung
versucht nämlich zu beschönigen. In ihr wird behauptet, daß
in Soho von Schußwaffen kein Gebrauch gemacht worden sei.
Im übrigen handele es sich bei den dortigen Ausschreitungen
um Schlägereien zwischen Griechen (!) und Italienern . Duff
Cooper erdreistet sich also, die Schuld an den Unruhen den
Griechen in die Schuhe zu schieben und will so seine Lands¬
leute reinwaschen.

Gleichzeitig meldet Reuter, daß auch aus anderen Städten
Berichte über Unruhen gegen italienische Gaststättenbesitzer
vorliegen, so besonders in Edinburgh, wo mehrere Personen
verletzt wurden. Etwa 100 Personen wurden verhaftet und
die Polizei mußte mit dem Gummiknüppel einschreiten. In
Liverpool chatten italienische Gaststätten beträchtlichen Schade«
erlitten und etwa 70 Italiener seien sestgenommen worden.

Spüle Erkenntnis in London
Versäumnisse räche« sich

Stockholm,. 10. Juni . Zur Beurteilung der Lage an oer
Westfront durch Londoner Kreise meldet der dortige Korre¬
spondent von „Dagens Nyheter" seinem Blatt , die britischen
Kommentare würden durch größte Zurückhaltung und durch
Warnungen vor übereilten Urteilen bestimmt. Wie ernst
oie Lage in England tatsächlich bewertet wird, geht u. a.
daraus hervor, daß „Sunday Dispatch" erneut fordert, alle
Personen, die England nicht brauche, müßten das Land ver¬
lassen. So alle Kruder unter 12 Jahren , alle Männer und
Frauen über 70 Jahre und Invaliden ; sie sollten nach
Kanada  oder in irgendein anderes Dominium für die
Dauer des Krieges evakuiert werden.

Der Londoner Berichterstattervon „Svenska Dagbladet"
meldet seinem Blatt , Churchill  habe deutlich verstehen
lassen, daß er den gegenwärtigen Zeitpunkt nicht für ge¬
eignet halte, Anklagen  innerpolitischer Natur gegen
frühere Versäumnisse  britischer Politiker zu er¬
heben. Auch die Repräsentanten der Labour-Party hätte»
erklärt, daß sie die Ausnutzung der Geheimsitzung des Un¬
terhauses zu einer Art „Skalp - Iagd"  mißbilligten .'
Die Mißstimmung gegen Chamberlain  und
seine Kollegen in der früheren Regierung werde infolgedes¬
sen sich nicht mit solcher Heftigkeit geltend machen, wie man
allgemein erwartet habe. Die „Times" warnt  heute da¬
vor. nach Sündenböcken  zu suchen, da dies zu Ent¬
hüllungen zahlreicher Veffäumnisse an ganz unerwarteten
Stellen führen könne. Viele oon denen, so erklärt das Blatt,
die auf Warnungen in der Aufrüstung nicht hätten hören
wollen, seien heute Mitglieder der neuen Regierung.

Dagegen erklärt der Londoner Berichterstatter von
»Stockholm Tidningen", die Geheimsitzung des Unterhauses
sei wegen der Kritik und der Klagen der aus der Flandern-
schlacht beimgekehrten Soldaten angesetzt worden. Diese hät¬

ten berichtet, daß die deutsche Waffenüberlegenhoit enorm
gewesen sei. Es gebe alle Veranlassung zu glauben, so er¬
klärt der Berichterstatter des Blattes, daß die Bestrafung
der Verantwortlichen oder zumindest ihre Ausschaltung aus
der Politik mit aller Schärfe gefordert worden müsse.

Bittere Erkenntnis
Die Pariser Blätter unterrichten, wie aus der französi¬

schen Hauptstadt gemeldet wird, ihre Leser von der Mög¬
lichkeit, daß sie bald ihre Ausgaben in der Provinz
Herstellen müssen. Die „Action Francaise" fügt dabei hinzu,,
daß sie sich zu einem noch nicht festgesetzten Zeitpunkt nach
Poiiiers begeben werde. Andere Pariser Blätter drucken
bereits zwei Ausgaben, eine in Paris und eine in xinem
Zentrum der Provinz. ^

„Epoque" erklär, gleichzeitig, daß Frankreich heute seine
Leichtfertigkeit, seine Vergeßlichkeit, seine Fehler und seine
Schuld bezahle. Frankreich bezahle diese Schuld wegen der
Mittelmäßigkeit seiner politischen Männer, die gelogen hät¬
ten. es bezahle diese Schuld auch wegen der Ohnmacht seines
anarchistischen und überholten politischen Regimes. Frank¬
reich bezahle heute die Abtrünnigkeit eines Teiles seiner
führenden Klasse, die im Wohlstand des Lebens das Gefühl
ihrer Verantwortlichkeitverloren habe.

Holländische Blätter berichten, daß die Pumparbeiten
zur Trockenlegung der während der Kriegshandlungen un¬
ter Wasser gesetzten Gebiete eine Woche früher beendigt
werden konnten als ursprünglich angenommen wurde. Der
holländischen Landwirtschaft stehe dieser Boden jetzt wieder
ur Verfügung. „Standard " schätzt den Schaden bei den
urch holländisches Militär gesprengten Brücken auf 15 bis

20 Millionen Gulden. Das Blatt berechnet die Wiederher¬
stellungsdauer aus sechs bis acht Monate
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11 . Junl.
1659 Der östsreichische Staatsmann Wenzel Fürst von Met-

iernich gestorben.
1864 Der Tondichter Richard Strauß in München geboren.
1916 (bis 7. August) Beginn der Schlacht an der Strypa

in Ostgalizien.
1923 Blutbad der Ruhrbesatzlingsiruppen unter der Bevöl¬

kerung Dortmunds.

Oie Gänger -es Waldes
Während größere Watdbeständegleicher Holzart und

gleichen Alters nur ganz bestimmte und verhältnismäßig
Wenig Vogelarten beherbergen, wird man im Mischwald
einen weit größeren Artenreichtum beobachten können. Na¬
turgemäß am meisten besiedelt ist der Waldrand. Der auf¬
merksame Naturbeobachter wird hier' viele der gefiederten
Waldbewohner kennenlernen können. Geradezu aufdringlich
zwingt uns der Zaunkönig, der Knirps unter unseren Vö¬
geln, dem man eine so laut schmetternde Stimme aar nicht
zumutet, in seinen Bann. Sein Kugelnest aus Moos ist im
Wurzelwerk der Sträucher zu finden. Das Rotkehlchen flö¬
tet im Holunder seine Strophe, es wo>hnt hier ebenfalls zwi¬
schen Wurzeln und Aesten. Der Weidenlaubsänger ruft sein
„Zilp Zalp" hier in den Tag, während der Waldlaubsänger
sich nur innerhalb der Laubbaumbestände anstedelt. Am
Waldrand foppt uns die Kohlmeise mit ihrem Ruf «Sitz ich
da", auch die herrlich gefärbte Blaumeise und die Sumpk-
rneise lassen sich hier vernehmen. An Nadelbäumen wird
Man die niedliche Haubenmeise und auch die Tannenmeise
Mit ihrem Weißen Nackenschild beobachten können. Im dich¬
ten Weißdorn sitzt die Mönchsgrasmücke, das Schwarzplätt¬
chen. und sucht durch schönen hleberschlag im Gesang die
Nachbarin, die Graugrasmücke, zu überbieten. Die Dorn-
grasmücke, das Müllerchen, klappert ihre Strophen dazwi¬
schen. Die Gebirgsbachstelze mit dem „Ziß"-Ruf. der Dom¬
pfaff wehmütig klärend, der Waldbaumläufer und noch an¬
dere besiedeln den Waldrand. Grün - und Grauspecht scheucht
man hier ebenfalls auf. Niedliche Schwanzmeisen, federball-
ahnlich, ziehen von Strauch zu Strauch. Im Innern des
Hochwaldes finden wir die Sommer- und Winteraoldhähn-
chen in den Baumkronen. Recht häufig läßt sich der Buch¬
fink hören. Der Kernbeißer ist hier auch zu Hause. In ge¬
schlossenen Beständen läßt die Ringeltaube ihren bekannten
Ruf „Du, du, Gute, du" erklingen. Im geschlossenen Lanb-
altholz finden wir die drei Buntspechtarten und den Kleiber.
Allenthalben im geschlossenen Jungwuchs und Iungstan-
genholz brüten Sing - und Misteldrossel. Auch der Schwarz¬
amsel Nest ist hier zu finden. Die schön gefärbte Turtel¬
taube fordert geradezu diese geschlossenen Iungbestände.
Vom späten Abend bis zum frühen Morgen kann man in
warmen Nächten den sagenhaften Ziegenmelker hören, der
seine Eier in eine Erdmulüe ohne Nestbau legt. Wo kleine
Singvögel sind, da ist auch der Kuckuck zu finden.

— Aufwertungspfandbriefe. In den letzten Monaren
sind die noch mit 8>/s v. H. verzinslichen Liauidationspfand-
vriese von den Psandbriefanstalten in starkem Maße aufge¬
kündigt und durch mit 4*/r v. H. verzinsliche Reichsmark¬
pfandbriefe ersetzt. Der beschleunigten Fortführung dieser
Maßnahmen, die im Interesse der Marktbereinigung liegen,
standen gewisse Schwierigkeiten entgegen, die sich aus Beson¬
derheiten einzelner Emissionen der Lignidationspfandbriefe
ergaben. Um diese Schwierigkeiten zu überwinden und zu¬
gleich die Umstellung der Deckungswerte auf die verminderte
Zinsbasis zu erleichtern, hat der ' Reichsminister der Justiz
im Reichsgesetzblatt Nr. 61, ausgegeben am 2t. Mai 1846,
eine Verordnung zur Erleichterung der Einziehung von
Auswertungspfandbriefen und verwandten Schuldver¬
schreibungen vom 22. Mai 1640 erlassen. Es kann erwartet
Werden, baß auf Grund der Erleichterungen, die die Ver¬
ordnung bietet in absehbarer Zeit die noch umlausenden
Äufwcrtungsschuldverschreibungen der Pfandbriefanstalten
im Wege des freiwilligen Umtausches in entsvrechende neue
Papiere aus dem Verkehr gezogen und damit im Bereich
der Pfandbriefanstalten ein Schlußstrich unter die Aufwer¬
tung gezogen" Wird.

Am S. Junisonntag stand das Stadtbild im Zeichen des
herrlichen Sieges, den die deutschen Armeen in Nordfrankreich
über die gegnerischen Streitkräfte errungen haben. Freude
und der Stolz der Heimat kamen in der reichen Beflaggung
zum Ausdruck. Ein überaus festliches Bild boten die Wil¬
helm- und König Karlstraße. Der Wettermacher zeigte ein
freundliches Gesicht und da? hatte viele Ausflugslnstige zu
einem Abstecher nach Wildbad veranlaßt. Als volkstümlichstes
Verkehrsmittel trat wiederum das Fahrrad besonders stark in
Erscheinung. Es ist schlechthin an die Stelle der Kraftfahr¬
zeuge getreten. Infolge des seit geraumer Zeit auf der Enz-
talstrecke verbesserten Fahrplans kamen zahlreiche Ausflugs¬
gäste auch mit der Eisenbahn. Der Sommerberg mit seiner
stillen Umgebung hatte viele Menschen von nah und fern in
seinen Bann gezogen. Die Bergbahn halse infolgedessen
einen recht lebhaften Betrieb aufzuweisen. Wie immer an
solchen Tagen hatten die Enzanlagen den stärksten Zuspruch
zu verzeichnen. Die Veranstaltungen der Staat !. Badverwal¬
tung (Kurkonzerte und Filmvorführung ) waren zahlreich be¬
sucht. Die Hitlerjugend aber sah man eifrig bei der Straßen-
sammlung für das deutsche Jugendherbergswerk. In wenigen
Stunden hatten sie alle Abzeichen(1400 Stück) an den Mann
gebracht und die abends durchgeführte Gaststättensammlung
erbrachte auch noch einen netten Betrag. — Zu Gunsten des
Kriegshilfswerks des Deutschen Roten Kreuzes fand nachmit¬
tags vor der Neuen Trinkhalle ein Harmonikakonzert statt.
Ansführende waren: das Harmonika-Orchester „Alhaca"
Calmbach und der Harmonika-Ring des Mustkvereins Wild¬
bad. Beide Orchester konzertierten unter der Leitung von
Handharmonika-Lehrer Alfred Hang - Calmbach. Die Vor¬
tragsfolge enthielt Märsche, Volkslieder, Walzer, Potpourris,
Ouvertüren , welche von den Zuhörern mit reichem Beifall
ausgenommen wurden. Dem Kriegshilfswerk des Deutschen
Roten Kreuzes konnte ein namhafter Betrags zur Verfügung
gestellt werden. — Das Westwall-Ehrenzeichen erhielten: Wil¬
helm Plappert  und Wilhelm Bechtle.

Ehrenvolle Auszeichnung. Fliegerhauptmann Hubert
, Mönch , Sohn von PosthotelLesitzer Mönch, erhielt für Tap¬

ferkeit vor dem Feind das E. K. II und das E. K. I.

Hochsommerliches Herrenalb
Herrenalb, im Hinteren Albtalwinkel, ist jetzt auf Touren

gekommen. Die Kriegszeit — es mag eigenartig klingen —
kommt diesem schönen Fleck Erde entgegen: kein Motorlärm,
keine Hast und Unruh. Ein richtiges Erholungsplätzchenists
geworden.

Das Fahrrad beherrscht ums Wochenende das Straßen-
Lilü. Die Albtalbahn wird Wohl seit langem nimmer diese
Hochfrequenz erlebt haben. Die wundersame Umgebung, das
Gatstal , der Dobel, die Bernüacher Höhe und wie die zahl¬
losen Ausflugsplätze alle heißen mögen, hat jetzt wieder star¬
ken Besuch. Im Kurstädtchen selber tut man sich um die Be¬
lange des Verkehrs um: Ihle  konzertiert im neuen Kursaal
mit einer kleinen Kapelle. Großen Besuch hat das Schwimm¬
bad aufzuweisen. Der junge Tennisklub unter Vereinsführer
Seeger  hat einen kaum erwarteten Aufschwung genommen.
Die Jahresversammlung im „Posthotel" stellte mit Befriedi¬
gung eine Verdoppelung der Mitgliederzahl fest. Nachdem die
Einheitssatzungen des NSRL durchberaten worden sind, sind
folgende Männer der Vereinsführung nominiert und bestätigt
worden. Vereinsführer : Oberlehrer Wilhelm Seeg er;  stell¬
vertretender Vereinsführr : W. Mönch ; Kassen- und Schrift¬
wart : Dr . EpPin ger;  Sportwart : H. Langenbach.
Aeltestenrat: Major Vierling,  Ehrenvorsitzender , Dr.

Hanebuth,  Bürgermeister Dr . Eisenbraun  und der
Vereinsfnhrer. Dietwart : W. Mönch . Fleißig wird trai¬
niert und eine hoffnungsvolle Jungmannschaft herangezogen.
Bereits wurden zwei Städteturniere absolviert, die Zeugnis
von der Spielstärke der Mannschaft abgelegt haben. Da dal
allgemeine Turnier des Fachaints Tennis in diesem Jahre
ausfäüt, so bieten diese kleineren Turniere innerhalb des
Sportbezirks guten Ersatz. Gegen Karlsruhe -Rüppurr wurde
2:6 gespielt. Am letzten Sonntag fanden sich die Sportkame¬
raden des Tennisklubs Gernsbach bei uns ein. Das End¬
resultat 6:6 besagt deutlich, daß hart gekämpft wurde. Die
Spiele waren durchweg interessant, besonders wäre das Ein¬
zelspiel der beiden ersten Damen und das der ersten Herren
hervorzuheben. Eine endlose Angelegenheitwar das Herren¬
doppel I. Es gab den Beweis ab, daß Herrenalbs Tennis¬
spieler gut im Zug sind und sich den Schneid nicht so leicht
abkaufen lassen. Da die Durchführung dieses letzteren Städte¬
turniers nicht nur auf sportlicher Höhe gestanden, sondern vor
allem von einem schönen Kameradschaftsgeist getragen war, so
folgen anschließend die genaueren Spielresultate. Die Tur¬
nierleitung lag in Händen von dem hier nicht unbekannten
Turnierleiter Heinrich Langenbach und des Vereinsführers
W. Seeger. Die Spieler machten ihnen die Arbeit nicht allzu¬
schwer. Die Männer -Einzelspiele gewann Herrenalb mit 4:2
Punkten. Die Frauen -Einzelspiele gewann Gernsbach 2:0. Die
Männerdoppel und die Gemischtdoppel endeten jeweils 1:1
unentschieden. Das Gesamtergebnis des Turniers ergab für
Herrenalb: 6 Punkte, 14. Sätze und 153 Spiele — für Gerns¬
bach: 6 Punkte, 13. Sätze und 150 Spiele. Nach den Spielen,
die viele Zuschauer angezogen hatten, kam man noch auf kurze
Zeit kameradschaftlich zusammen. Anschließend fuhren die
Sportkameraden von Gernsbach mit dem Fahrrad übers Käp-
pele heimwärts. H-L.

Leistung durch Auslese
Die Lehren der Milchleistungsprüfunge« für die

Milcherzeugungsfchlacht
NSG . Der stärkste Pfeiler unserer gesamten Fettversor¬

gung ist die Milchviehhaltung. Die Milch wird noch vor der
Schweinehaltung und dem Oelfruchtanbau stets unsere wich¬
tigste Fettquelle darstellen. Der Kampf gegen die Fettblockade
ist derjenige Sektor der Erzeugungsschlacht, auf dem die Ar¬
beit ganz besonders zielbewußt vorangetrieben werden muß.
Die Steigerung der Milcherzeugung steht daher an der Spitze

Die tägliche, richtige Zahnpflege
mutz für jeden genau fo selbstverständlich werden

wie das regelmätzige Händewaschen!

aller Erzeugungsschlachtaufgabenüberhaupt. Die vor kurzem
erfolgte Bildung von Milchleistungsausschüssen, die Einsetzung
der Wirtschaftsberatung des Reichsnährstandes in erster Linie
für die Milcherzeugungsschlachtund die Einführung von
Wettbewerben für die Ortsbauernschaften, Molkereien und
einzelnen landwirtschaftlichen Betrieben' zeigt mit aller Deut¬
lichkeit, mit welcher Gründlichkeit man an dieses Problem
herangeht.

Um die Milcherzeugungsschlachtmit Erfolg zu schlagen,
müssen auf dem Bauernhof verschiedene Maßnahmen inein»
gndergreifen. Bisher haben in Deutschland die landwirtschaft¬
lichen Haushaltungen rund 6 Milliarden Liter Vollmilch jähr¬
lich selbst verbraucht. Durch die Einsparung von 2 Milliarden
Liter, die durchaus möglich ist, könnten rund 60 000 Tonnen
Butter gewonnen werden, eine Menge, die annähernd unserer

381 iNachvruck verbalen.)
Er sah jetzt, daß Ma-tsiu am Ende der Landzunge

stehenblieb. Der Affe starrte ihn an und ließ ihn näher¬
kommen. Immer noch trug er das Kind auf dem Arm.
Beruhigt ging Pierrot langsam näher. Noch lagen un¬
gefähr zwanzig Schritte zwischen ihnen. Der Äffe rührte
sich nicht. Nur seine Augen bewegten sich unruhig unter
der durchfurchten Stirn . Aber jetzt fing das Kind an zu
schreien und strampelte heftig mit Armen und Beinen.
Ueberrascht sah es der Schimpanse an, dann legte er es vor
sich auf die Erde nieder. Dabei ließ er Pierrot nicht aus
den Augen, der sich jetzt einem Weidenbusch zugewandt
hatte . Hier kmmte er dem Affen die Flucht am besten ab-
schneideit. Scchveigend betrachteten sich die Gegner.

Pierroi dachte: Ich muß mich mit einem Satz auf ihn
stürzen, damit er keine Zeit findet, das Kind wieder zu
packen. Ich haue ihm den Knüppel über den Kopf und
dann . . .

In diesem Augenblick ertönte die Stimme Pipembois
aus dem Obstgarten:

„Halte dich gut, Pierrot , ich komme."
Der Affe näherte sich langsam, er kroch auf allen

bieren. Plötzlich machte er einen Satz nach vorn, um-
schlang Pierrot mit einem Arm und versuchte, ihn beiseite-
zustoßen. Pierroi versetzte ihm einen Hieb mit dem
Knüppel, der ihn zu Boden warf . Als er zum zweitenmal
seine Waffe erhob, flüchtete Ma-tsiu heulend davon.

Pipembois , der inzwischen herangekommenwar , hatte
nicht zu schießen gewagt. Der Affe entriß ihm seine Büchse,
warf sie auf die Erde und verschwand im Gebüsch.

Pierrot lief schon auf das Kind zu, da rief Pipem¬
bois:

„Laß es liegen, ihm geschieht nichts mehr. Nachher."
Sie liefen Weiler und ließen das Kind allein. Stram¬

pelnd lag es zwischen den Büschen und schrie, daß ihm fast
>ie Luft wegblieb. Ma-tsiu hatte das Buschwerk unterhalb
»er Netzwiese erreicht. Er zögerte. Die Wiese war
nenschenleer, aber dahinter kamen die Häuser, und dort
var auch Schankai mit seiner Peitsche Er wollte sich in
>ie Allee stürzen, da sah er Glinglin heraneilen. Auch
Uivembois und Bierrot erschienen in den Rüschen. Ein¬

mal noch blieb Ma-isi» stehen und sah an den Pappeln
empor. Schon näherte er sich einer von ihnen und machte
Anstalten, hinaufzuklettern. Aber als er Pipembois ge¬
wahrte , der das Gewehr auf ihn anlegte, lief er weiter.
Er raste über den Kai und kam auf die Mole, seine Ver¬
folger immer dicht hinter sich. Bald hatte er das Ende
des Bollwerks erreicht. Er drehte sich um und bemerkte,
daß ihm schon wieder der Rückzug abgeschnitten war Aber
hier vorn stand eine hohe italienische Pappel , vom Wind
verbogen und verkrümmt. Einer ihrer Aeste neigte sich
über den See und berührte dort eine andere große
Pappel , die unter Wasser zu wachsen schien. Sie schaukelte
ihre schwarze, vom Himmel durchlöcherte Laubkrone.
Ma-tsiu schwang sich auf den Baum.

„Diesmal entwischt er uns nichtl" rief Pierrot.
Pipembois kniete nieder und legte an. Dann ließ er die
Büchse sinken.

„Es geht nicht", sagte er. „ich bringe es nicht fertig,
ihn niederzuschieben."

Und er zeigte hinauf, wo Ma-tsiu saß und sich fast wie
ein Mensch aufführte. Er rang seine faltigen Hände, als
flehe er um Gnade, er legte den Kopf schmerzlich auf die
Seite und schien zu weinen Pipembois stand auf.

„Wie ein Mensch", sagte er „Vielleicht ist mancher im
Dorf, der nichi so viel wert ist wie er."

Er ging prüfeno um den Stamm herum. Der Affe
wechselte rasch seinen Platz Als er den ntedergeboqenen
Ast. entdeckte, bereitete er sich zum Sprunge vor. Vielleicht
gelang es ihm, seinen Verfolgern noch einmal zu ent¬
kommen. Ein Sprung auf den Ast. ein zweiter auf den
Boden - das Weidenqebüsch mar nah Er rückte langsam
vor Mit allen vieren umklammerte er den Ast Er wollte
ihn ln Schwingungen versetzen und dadurch leichter ans den
Boden kommen Aber in diesem Augenblick tauchte Pipem¬
bois vor ibm aus Ma-tsiu machte eine gewaltige An¬
strengung, an dem Jäger oorbeizukommen. Dabei stürzte
er in den See.

Als er ins Wasser fiel, schrie er laut und verzweifelt
auf. Es schäumte, eine Welle breitete sich kreisförmig aus.
Ma-tsiu erschien noch einmal an der Oberfläche, er hielt
die Hände vor die Augen gedrückt.

„Er ersäuft !" rief Pierrot.
„Es ist ani besten so", meinte Pipembois . „Aber ich

kann es nicht mit ansehcn, wie er sich quält ."
Rasch legte er an und zielte. Der Knall rollte das Ufer

entlana . Ma-tsiu alitt lanasam in die Tiefe. Blut rötete

das Wasser. Aber rasch beruhigten sich die kleinen Wellet'
wieder, und das Spiegelbild der Pappel erschien vor
neuem auf der Oberfläche.

„Er har nicht lange leiden müssen", sagte Pipembois
„Wir haben hier vorläufig nichts mehr zu tun."

Glinglin , den sie nach dem Kind geschickt hatten, stani
auf dem Kai. „Ich habe es nicht gefunden, ich habe alles
durchsucht" schluchzte er.

„Ich werde hingehen", sagte Pierrot.
Er lies. Wenn das Kind nun ins Wasser gefallen ist?,

dachte er. Eine Sekunde lang wünschte er es inbrünstig.
Aber gleich darauf mußte er sich das Kind vorstellen, w«
es ausgestrecki unter dem Wasser lag, von den Wellen
hin- und hergeschaukelt, wie die toten Hechle, die manch¬
mal ans Ufer gespült wurden Und nun wurde er rot vor
Angst und Scham Er dachte an Marguerite . Wenn das
Kind tot war , dann war auch sie lor und verloren für ihn.
Er mußte ihr den Jungen wiedcrbringen . Er wollte ihr
das Kind übergeben, und sie würde es zärtlich anschauen,
Ein wenig von dieser Zärtlichkeit würde auch ihm gelten.
Tann würden sie wieder miteinander reden, und die Ver¬
gangenheit würde von ihnen abfallen wie eine alte morsche
Rinde Sein Leben konnte von neuem beginnen, und er
liebte sie sicher genug, um zu vergessen, daß das Kind von
einem anderen war . Er liebte siel Ties sog er die sonnen¬
warme Luft ein Mit seinem ganzen jungen lebensstarken
Körper liebte er plötzlich die Welt um sich her. Das grüne
schilfbedeckte Land, sie Bäume, die in den Himmel ragten,
die roten Dächer, auf denen lustig die Rauchfahnen flat¬
terten 'Er lieble sein Cabrolles , denn dort wohnte Mar¬
guerite und sehnte sich vielleicht in diesem Augenblick
nach ihm

Das Kind lag noch an seinem alten Platz . Es war
eingeschlafen, obgleich die Fliegen rings um seinen kleinen
Kops tanzten und bru ^ unTn Pierrot nahm es auf den
Arm und drückte es leise an sich Der Kleine erwachte und
blickte ihn ernst an. Pierroi betrachtete ihn genau, und
plötzlich hatie er das Gefühl, als seien ihm die kindlichen
Zuge gut bekannt Er mußte an Claire denken und an
Linette Der Knabe hatte den rosigen Teint , die klaren
Augen und das seidige, blonde Haar der Pierrys , dak
sich über der steilen Stirn lockte.

(Fortsetzung folgt.)



früheren Buttereinfuhr gleichkommt. Jeder im Bauernhof
entbehrlich « Liter Milch muh auch wirklich zur Ablieferung
kommen. Sodann gilt es. die Milchleistung der Kühe durch
eine bessere Fütterung , eine Verbesserung der Futtergewin¬
nung und der Fütterungstechnik , des Melkens und der Hal¬
tung des Viehes im allgemeinen zu steigern . Als für die
Däner zweifellos bedeutungsvollste Aufgabe kommt die ver¬
stärkte züchterische Auslese unserer Viehbestände in Betracht,
die uns . auf weite Sicht gesehen, im Verein mit den vor¬
genannten Maßnahmen den größten Dauererfolg unserer
Milcherzeugung verspricht.

Die Ergebnisse der seit Jahren durchgeführten Milchlei¬
stungsprüfungen , mit denen die Landcsbauernschaft Württem¬
berg beispielgebend vorangegangen ist. bieten hierzu ein
außerordentlich lehrreiches Vergleichsmaterial . Sie zeigen
immer wieder , daß es zwar zahlreiche Kühe mit befriedigen¬
den. ja sogar ganz hervorragenden Leistungen gibt , daß aber
andererseits noch verhältnismäßig viel Tiere gehalten werden,
deren Leistungen nicht befriedigen . Zum Beispiel lag im
Jahre 1938 in Württemberg der höchste Stalldurchschnitt bei
5688 Kg. Milch. 238,86 Kg. Fett und 4,20A Fettgehalt , der
niederste Stalldurchschnitt aber bei 462 Kg. Milch , 18,75 Kg.
Fett und 4,06A Fettgehalt . Die Höchstleistung hatte eine Kuh
Mit 7678 Kg. Milch, 318,33 Kg. Fett und 4,15A Fettgehalt.
Es ist nun absolut nicht der Zweck der Milchleistungsprüfun¬
gen, eine Anzahl solcher Spitzenleistungen zu erzielen , sondern
vielmehr eine befriedigende Durchschnittsleistung des gesamten
Viehbestandes zu erreichen. Leistungen von weniger als 2000
Kilogramm Milch und 75 Kg. Fett je Tier und Jahr sollten
so bald wie möglich verschwinden. Kühe, die das Futter nur
ungenügend verwerten und fettarme Milch liefern , gehören
nicht in den Stall , sondern auf die Schlachtbank . Das beste
Futter ist in erster Linie für die Kühe mit guten Milch - und
Fettleistungen da. Nur solche Tiere sollen auch künftig zur
Nachzucht verwendet werden . Erfreulicherweise hat sich auf
Grund der Milchleistungsprüfungen schon hier und da der
Brauch eingebürgert , eine Kuh oder Kalbin nur dann zu ver¬
kaufen, wenn eine Bescheinigung über die Milchleistung der¬
selben bzw. deren Mutter vorgelegt wird . Ebenso wichtig oder
fast noch wichtiger ist es, daß sich der Züchter bei der Ein¬
stellung männlicher Zuchttiere erst von den elterlichen Lei¬
stungen überzeugt . In allen diesen Fällen geben die Kontroll¬
stellen der Milchleistungsprüfungen die erforderlichen Aus¬
künfte. Nur durch eine solche scharfe Auslese scheiden von
Vornherein all die Tiere von der Nachzucht aus , die selbst oder
deren Eltern ungenügende Leistungen aufweisen . Eine solche
Auslese ist damit die sicherste Gewähr für die weitere Hebung
der Leistungen unserer Milchviehbestände auf breitester Basis.

Die am 11. März dieses Jahres in Kraft getretene Milch¬
preiserhöhung um 2 Pfennig je Liter bietet für jeden Bauern
und Landwirt einen natürlichen Anreiz , alles daran zu setzen.
Um die Leistungen in seinem Viehstall zu steigern . Gerade
in Württemberg mit seiner außerordentlich starken Viehhal¬
tung wird sich Liese Milchpreiserhöhung für jeden Betrieb
besonders fühlbar auswirken . Schon heute gilt es daher für
jeden Milchviehhalter , abgesehen von den sonstigen in Frage
kommenden Maßnahmen auch in züchterischer Hinsicht jede
Möglichkeit auszuschöpfen, um das Höchste aus seinem Kuh¬
stall herauszuholen . Die genaue Beachtung und Verfolgung
der Ergebnisse der Milchleistungsprüfungen ist dabei das beste
Hilfsmittel , in der züchterischen Auslese der Tiere den rich-
ngen Weg zu finden.

der Ltzreiner
Von Rudolf Schmitt , Sulzthal

Der Meister treibt den Spannstock zu;
prüft noch die Schneid am - Hobelschuh;
gleich schlitzt Las Eisen übers Brett —
der Meister schafft an einem Bett!

Der Lehrbub greift sich hinters Ohr
und holt den dicken Blei hervor,
zum Kunstwerk er sich stolz verflieg —
der Lehrbub schafft an einer Wieg ' !

Das Gehrmaß der Geselle schwingt,
der Fuchsschwanz krächzt, der Leimtopf singt,
ein Leistlein schrägend auf der Bank —
schafft der Gesell an einem Schrank!

In Spänen waten Stuhl und Tisch
nnd trocknen in der Ofennisch' ;
der Furnierbock knackt still dazu,
zwängt edles Holz für eine Truh.

Hast du dich tüchtig umgeschaut,
welch Hausschatz uns der Schreiner baut?
Ein Kunde kommt und wortekarg
bestellt er leise einen Sarg!

Voll Ehrfurcht ziehen wir den Hut:
schaff, Schreiner , auch das letzte Gut ! —
Der Hobel saust, der Fräser schnitzt,
der Lehrbub nach der Brotzeit flitzt!

/ins Württemberg
Kornwestheim , 8. Juni . (Eine 95-Jährige .) Mit 95 Jah¬

ren noch rüstig zu sein und sich im Haushalt noch nützlich
machen zu können, ist eine große Seltenheit . Dieses Glück ist
Frau Rosine Bäuerle beschieden, die ein reichgesegnetes Leben
hinter sich hat , dem auch die Feier der Diamantenen Hochzeit
mit ihrem inzwischen verschiedenen Mann beschieden war . Von
sieben Kindern sind noch vier am Leben ; außerdem zählten am
Ehrentag der Jubilarin acht Enkel und zwei Urenkel zu den
Gratulanten.

Heilbronn , S. Juni . (Radfahrer beim Zusammenstoß mit
Straßenbahn tödlich verletzt .) Als am Donnerstag ein hiesi¬
ger , 55 Jahre alter Schmiedemeister mit dem Fahrrad in die
Ncckargartacherstraße einbog , stieß er mit einem Straßenbahn¬
wagen zusammen und wurde zu Boden geschleudert. Der Ver¬
unglückte mußte mit schweren Kopfverletzungen in das Kran¬
kenhaus eingeliefert werden , wo er am gleichen Tage starb.

Ulm , 8. Junj . (Noch ein Tausender .) Unter dem Ein¬
druck der vom Lautsprecher verkündeten neuen Siegesnachrich¬
ten erwarb sich eine Stammtischrunde in einer Ulmer Gast¬
wirtschaft von dem eben dazukommenden braunen Glücksmann
einen ganzen Loskasten . Zu ihrer großen Ueberraschung be¬
fand sich in dem Kasten neben einer Anzahl kleinerer Ge¬
winne ein Haupttreffer zu 1000 Reichsmark.

Ulm , 8. Juni . (Gefäirgnis für einen Faulenzer .) Ein
27 Jahre alter Mann , der sich seiner Arbeitspflicht trotz wie¬
derholter Polizeilicher Verwarnungen entzog , wurde vom
Amtsgericht mit drei Wochen Gefängnis bestraft . Er . hatte
wiederholt seinen Arbeitsplatz ohne einen andern Grund , als
den der Arbeitsscheu , tagelang verlassen . Solche Drückeberge¬
reien können aber keinesfalls geduldet werden in einer Zeit,
da unsere Soldaten mit Einsatz ihres Lebens das Vaterland
verteidigen.

Trailfingen , Kr . Münsigen , 8. Juni . (Streichhölzer in
Kinderhand .) Im Anwesen des Gemeindepflegers Jakob Kurz
brach Feuer aus , durch das Scheuer und Stallung zerstört
wurden . Dank des tatkräftigen Eingreifens der Trailfinger
Feuerwehr und der Münsinger Motorspritze konnte das
Wohnhaus gerettet werden . Die Brandursache wird auf zün¬
delnde Kinder zurückgeführt.

Oberkeffach, Kr . Künzelsau , 8. Juni . (Glück im Unglück.)
Das Dach über dem Silo eines Bauern in Hopfengarten
stürzte kurz vor der Fertigstellung ein. Die Arbeiter konnten
sich durch rechtzeitiges Abspringen in Sicherheit bringen.
Maurermeister Kungel aus Hergenstadt wurde mit in die
Tiefe gerissen, doch kam er außer geringfügigen Hautabschür¬
fungen mit dem Schrecken davon.

Schorndorf , 8. Juni . (Tödlich verunglückt .) Bei Aus¬
übung seines Berufs kam am Samstag früh der Sägmaschi¬
nenbesitzer Ehmann auf tragische Weise ums Leben.

Ms öen Nachbargauen
Aus Baden , 8. Juni . (Tödlicher Wespenstich.) In Walds¬

hut wurde vor einigen Tagen ein Mann von einer Wespe
gestochen. Dis anfangs harmlos erscheinende Wunde ver¬
schlimmerte sich zusehends . Es trat eine Blutvergiftung ein,
der der Mann schließlich erlag.

Grmisfeld b . Tauberbischofsheim. (Zu Tode ge¬
drückt .) In dem Steinbruchbetrieb Georg und Hans Bütt¬
ner geriet der dort beschäftigte verheiratete Vaumcmn zwi¬
schen einen beladenen Kippwagen und einen Stein , wodurch
ihm der Brustkorb eingedrückt wurde, sodatz er nach kurzer
«Zeit starb. Baumann war erst vor einer Woche aus dem
Wehrdienst entlassen worden.

( !) Bühl . (97jähriges Geburtstagskind .) Am
Samstag konnte Frau Justine Fallert , Witwe , geb. Bru-
der, in bester Gesundheit das 97. Lebensjahr vollenden. Sie
ist Trägerin des Goldenen Mutterehrenkreuzes . Um die
Jubilarin scharen sich 12 Kinder, 34 Enkel, 31 Urenkel und
zwei Ururenkel. Acht Nachkommenerfüllen bei der Wehrmacht
ihre Kriegsdienstpslicht.

9 Freiburg . (Todesopfer einer Kletterpar-
tte .) Di« Verletzungen, dis sich der Freiburger Alpinist
Dr . H. Lohmann beim Absturz am Scharfenstern zuzog,
waren so schwerer Natur , daß keim ärztliche Kunst mehr
ihm zu helfen vermochte. In der Freiburger Klinik ist der
Verunglückte verschieden.

9 Lahr . (Verkehrsunfall mit Todesfolge .)
In der Burghardstraße streifte ein Personenkraftwagen einen
Handwagen . Der dabeistehende 63jährkge verheiratete Land¬
wirt David Riebe! wurde zu Boden geschlendert und so schwer
verletzt, daß er nach kurzer Zeit verschied.

0 KenzknHtx. (In einen eisernen Rechen ge¬
stürzt .) Der sechsjährige Sohn des Kaufmanns Fritz Hürth,
hier , fiel in einen eisernen Rechen. Dabei drangen ihm zwei
Zähne in den rechten Oberschenkel. Das Kind mutzte in
das Städtische Krankenhaus gebracht werden.

O Schopfheim. (Vom Fuhrwerk überfahren .)
Der landwirtschaftliche Arbeiter Friedrich Schlachter war mit
einem mit Futter beladenen Fuhrwerk unterwegs . Auf einer
abschüssigen Stratze geriet das Fuhrwerk in schnelle Fahrt,
das Gespann ging durch und Sch. wurde eim Strecke mit¬
geschleift. Er kam schließlich unter den Wagen zu liegen, der
über ihn hinwegfuhr . Mit schweren inneren Verletzungen wurde
der Verunglückte ins Krankenhaus eingelisfert.

Neues aus aller Wett
" Aufzug auf die AlH. Wie auS Immen stabt berichtet

wird , ist der Aufzug auf die Alpen in vollem Gange . Schott
seit Tagen durchziehen größere und kleinere Herden mit me¬
lodischem Glockengeläuts bereits am frühen Morgen dir
Stadt auf dem Wege zu ihren sommerlichen Weiden hoch
oben auf den Bergen.

** Zwei Kinder beim Spiel ertrunken . Bei Augsburg
fiel an der Reichsstadtmühle am Schwall ein sechsjähriger
Knabe beim Sviel in der Werkkanal . Trotz sofortiaer Hilfe-
Versuche gelang es nicht, das Kind zu retten . — Das achtjäh¬
rige Söhnchen der Familie Wimmer in Simback) ist im Alt¬
wasser des Inn ertrunken . Der Knabe hatte sich mit dreien
seiner Brüder in den oberen Jnnauen aufgehalten und beim
Sviel . von den anderen unbemerkt , einen Fehltritt getan.

»» Kind in der Transmission . Als der Bauer Leopold
Greiter in Riedbruck mit dem Sägen von Holz , beschäftigt
war , geriet sein achtjähriger Sohn Walter in die Trans¬
mission Er erlitt so schwere Verletzungen , daß der Tod als¬
bald eintrat . ^ . ,

** log Jahre alt . In Mainstockheim .(Bayern ) vollendete
Frau Lene Rauchbar m erstaunlicher Rüstigkeit ibr 105. Le¬
bensjahr . Die Jubilarin — wohl die älteste Frau Deutsch¬
lands — war in ihrem Leben nie ernstlich krank. Bewun¬
dernswert ist vor allem auch das Gedächtnis der Greisin , die
von den Ereignissen von 1848 bis heute zu erzählen tveitz
und die äuch den Geschehnissen der Gegenwart aufaeschlossen
gegenübersteht.

** Die Motorreparatur im überschwemmten Keller. Der
62 Jahre alte Elektromonteur Alois Penn in Gröbenzell
war mit der Reparierung eines Elektromotors beschäftigt,
der sich in einem unter Wasser stehenden Keller befand. Da¬
bei muß Penn mit einem Stromleiter in Berübrnug ge¬
kommen sein, denn plötzlich sank er tot zusammen.

»» Unterirdisches Einsturzbcben . In einem Umkreis von
etwa 20 km um den Reichenhaller Talkessel und das dortige
Salzgebiet wurde ein heftiger Erdstoß vrspürt , der von einem
unterirdischen Grollen begleitet war und besonders in den
oberen Stockwerken der Stadt so stark war . daß die Wände
zitterten und Wanduhren stehenbliebcn. Es bandelte sich um
ein unterirdisches Einsturzbeben , hervorgerufen durch Aus¬
laugung der Salzlager , wie cs in Salzgebieten öfter festzu-
stcllen ist. . ,

** Zwei Gcndarmeriebeamte erschossen. Ern schweres
Verbrechen, durch das zwei verdiente GendarmerieLeamte
ihr Leben lassen mußten , ereignete sich in dem einiae Kilo- '
meter nördlich von Plattling gelegenen Ort Steinkirchen
a. D . Eine Streife war auf der Spur eines steckbrieflich ver¬
folgten Verbrechers , eines gewissen Brnckmerer aus Augs¬
burg . In einer Gastwirtschaft in Steinkirchen stießen Gen¬
darmerieobermeister Hartl nnd Gendarmeriehauvtwachtmer-
ster Eder von Plattling auf Bruckmeier, der sich in Beglei¬
tung eines 19 jährigen Mädchens befand. Bruckmeier zog
Plötzlich einen Revolver und streckte durch vier Schüsse die
beiden Beamten nieder . Der Täter flüchtete, wurde aber ver¬
folgt und bei Rottenmann gestellt. Schwerverletzt in das
Krankenhaus eingeliefert , starb er noch am Abend.

Zwei Tote beim Rangieren . Im Babnbok Hamm
trug sich ein schwerer Unfall zu. Bei der Bereitstellung vön
Wagen für einen Güterzug wurden mehrere mit Gleisarbei¬
ten beschäftigte Eisenbahnbedienstete von anrollenden Wa¬
gen erfaßt und überfahren . Zwei von ihnen wurden getötet.

Kind von Baumstamm erschlagen. In der Nähe von
Wüllen (Westfalen) fiel von einem mit Langholz beladenen
Fuhrwerk ein Baumstamm herunter und traf einen sieben¬
jährigen Jungen . Nach kurzer Zeit erlag der Knabe seinen
schweren Verletzungen.

*-» Rote Dächer im Bergrschen Verbote». Im Kampf uw
die Erhaltung der altbergischen Bauweise steht die Fernhal¬
tung alles Artfremden im Vordergrund . Dazu gehört in
erster Linie das rote Dach, das vielfach zur Verschandelung
schöner Stadtteile beigetragen hat. Remscheid bat den Kampf
gegen das verunzierende rote Dach dadurch unterstrichen,
daß die Baupolizei strengstens angewiesen ist, in den altber-
gischen Stadtteilen keine roten Ziegeldächer mehr zuzulassen.
Zum altbergischen Haus gehört ausschließlich schwarzer
Schiefer.

Mit Sem Balkon in die Tiefe. Ein ebenso seltsames,
wie schweres Unglück hat sich im Norden Münchens ereignet,
wo im Hofraum eines Anwesens der Balkon des zweiten
Stockwerkes auf den darunterliegende « Balkon und dann
mit diesem zusammen in den Hof stürzte . Zwei Personen
kamen bei dem Unglück ums Leben, zwei weitere wurden
schwer verletzt.

Todesstrafe für polnische Bestien
Posen , 10. Juni . Mit zwei Rädelsführern deutschfeind¬

licher Ausschreitungen , die am 3. September unbeschreibliche
Mißhandlungen von verhafteten Volksdeutschen aus Won-
growitz im Warthegau zur Folge hatten , befaßte sich das
Posener Sondergericht . , Die beiden polnischen Gewaltver¬
brecher gehörten zur Begleitmannschaft eines Eisendahn¬
zuges , in dem Hunderte von verhafteten Deutschen über
Thorn und Leslau in das Innere des ehemaligen Polen
geschafft wurden . Während der tagelangen Fahrt wurde
den Deutschen, die zu 54 Mann in einem einzigen Viehwa¬
gen zusammengepfercht waren , weder Nahrung noch Trink¬
wasser gereicht. Einer der Angeklagten nagelte sogar die
Luftklappe der Waggons zu. Von Zeit zu Zeit stiegen die
vertierten Begleiter des Zuges in den Wagen , um die vyr
Hunger und Luftnot stöhnenden Deutschen mit Kolbenschlä¬
gen zu „besänftigen ". In Leslau wurde schließlich der
Transport der Volksdeutschen dreimal durch die Stadt ge¬
führt und den Mißhandlungen durch die aufgehetzte Volks¬
menge preisgegeben , die von den Zugbegleitern zu immer
neuen Gewalttätigkeiten gegenüber den internierten Deut¬
schen aufgewiegelt wurden . Das Sondergericht verurteilte
die beiden polnischen Banditen zum Tode . .

W . Forstamt Neuenbürg.

Gras-Verkauf.
Am Freitag. 14. Juni 1940,

nachmittags6 Uhr, wird in der
Tröstbachhofhütte der Grasertrag
von 20 nichtverpachteten Wiesen
im Gewand Ob.Rotenbächle, Dorf¬
sägmühle, Tröstbachhof, Salmis-
grund und Mannabächle verkauft.

Neuenbürg.
Schwerer, größerer

Arbeitstisch
(Schreibtisch) 2 X 1 m groß, mit
3 Schubladen, für alle Zwecke ge¬
eignet, umzugshalber sofort zu ver¬
kaufen.

«Mdb»d«rftr. 107.

Birkenfeld.

Me Mi»
34 Wochen trächtig, zu verkaufen

Havptftr. VS.
Engelsbrand.

Junge, erstklassige

Ruhkuh
mit schönem Kalb setzt dem Ver¬
kauf aus

Ernst Müller, Bäcker.

Schenkt Bücher

Es ist gleichgültig,
ob Sie sich in Ihren Anzeigen an den Handwerker,
den Industriearbeiter, an den Kaufmann oder an
den Gelehrten, an die Hausfrau, das Küchenmäd«
chen, an die Büroangestellte oder an die Ver¬
käuferin wenden. —

Es ist gleichgültig,
ob Sie ein paar einfache"Stühle oder ein großes
Anwesen verkaufen, mit der Klein-Anzeige haben
Sie immer Erfolg—sie läuft für Sie ja zu jedem.

Klein-Anzeigen in unserer Zeitung find rasche Verkäufer.

C. Meeh'sche Buchdruckerei Neuenbürg

Mchle deine LltenNenUedekwelling
mli dem«ölen llrenr

an da» Postscheckamt Stuttgart , Konto Nr. 103, oder an di»

Bank der Deutschen Arbeit, Stuttgart , Konto Nr. 6SS.
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Oie letzte VierteSßunde
UV Mit Bangen und Schrecken sehen die Pariser Macht¬

haber die „Schlacht Frankreichs", wie sie den Entscheidungs¬
kamps südlich der Somme und Aisne selbst bezeichnet ha¬
ben. der französischen Hauptstadt von Tag zu Tag näher
kommen. Der deutsche Vorstoß zur unteren Seine und die
gleichzeitige Verbreiterung der deutschen Angrisssiront von
der Küste bis nach Sedan haben den Franzosen auch die
letzten Hoffnungen aus einen erfolgreichenWiderstand ihrer
Truppen gegen den deutschen Vormarsch sinken lassen. G e-
neral Weyganü  selbst hat in seinem Tagesbefehl die
bezeichnende Parole ausgegeben, daß Frankreichs Armeen
in die letzte Viertelstunde eingetreten sind, und er weiß an-
gesichts der verzweifelten Lage seinen Soldaten den gleichen
Nai zu geben, den lein Amtsvorgänger Gamelin kurz vor
seiner Abberufung gab. nämlich aus ihrem Posten auszuhal¬
ten bis zum Letzten Diele Worte sind der beste Beweis da¬
für. wie ernst es heute um Frankreich steht.

Als das französische Volk am 3. September 1939 von
seinen Machthabern in das Kriegsabenteuer gestürzt wurde,
baute man in Poris vor allem auf die Mithilfe des e n g ! i-
scken Bundesgenossen,  der , so hoffte man mit
seiner Flotte Deutschland von der See her blockieren und
damit allmählich zur Uebergabe zwingen würde. Weiter
hatte man in Paris die Stoßkraft  des deutschen Hee¬
res völlig unterschätzt. Man vertraute aus die Unüberwind-
barkeit der Maginotlinie und der gewaltigen Befestigungen,
die sich im Anschluß an den französischen Sicherheitsgürtel
an der belgischen und holländischen Ostgrenze entlang bis
an die Nordsee hinaus hinzogen. In allen dielen Punkten
haben sich die Pariser Kriegstreiber gründlich getäu'cht.
Nicht nur die belgisch-holländischen Sperrlinien , wnvern
auch ein über IM Kilometer breiter Streifen der Maginot¬
linie brachen unter dem wuchtigen Ansturm der deutschen
Wehrmacht zusammen, und die besten, aus das modernste
ausgerüsteten Statzarmeen der Alliierten wurden durch den
genialen deutschen Vorstoß zum Kanal umzingelt und auf-
gerieben. Mit der Vernichtung von 75 bis 80 Divisionen
verlor der Gegner das Ergebnis einer jahrelangen Auf¬
rüstung, die Masse seines Bestandes an modernsten Pan¬
tern und schwersten Geschützen. Durch den Verlust der hol-
.ändischen, luxemburgischen und nordfranzösischenIndu¬
striezentren wurde leine Kriegsindustrie auf das schwerste
geschwächt, während das deutsche Heer durch das erbeutete
Material eine zusätzliche Aufrüstung erhält.

Und wiederum hat sich die französische Führung einer
schweren Täuschung hingegeben. Man hatte in Paris nicht
geglaubt, daß der zweite deutsche Angriff so
schnell  erfolgen würde. Allen Ernstes rechnete man da¬
mit, hinter der Somme-Aisne-Front ähnlich wie im Welt-

einen Stellungskrieg  durchführen zu können
Und so Zeit und Kraft zu finden, die katastrophalen Folgen
der Niederlage in Flandern zu überwinden. Weygand holte
die letzten Reserven heran, über die ex noch verfügte. Aber
alles war umsonst. Die deutsche Führung ließ dem Gegner
auch nicht einen Tag Zeit zum Atemholen. Unmittelbar nach
dem Fall von Dünkirchen, der den Abschluß der ersten gro¬
ßen deutschen Offensive bildete, setzte der zweite Groß¬
angriff  ein . der an Ausdehnung und Wucht der ersten
Offensive gleichkommt. Weygands Hoffnung, daß der deut¬
sche Vorstoß über die Somme in einer zusammenhängenden
Linie erfolgen werde oder daß er den Deutschen diese An¬
griffstaktik durch die Tiefenstaffelung seiner Verteidigung
aufzwingen könne, hat sich als falsch erwiesen. In viertägi¬
ger Schlacht wurden nicht nur die französischen Verbände
der ersten Linie zerschlagen, sondern auch die rückwärtigen
Verteidigungslinien zwischen Somme und Seine durchbro¬
chen und der Feind zum Rückzug  gezwungen. Wenn
fn Weygands Tagesbefehlen zunächst nur von „befehls-
Pemäßen Räumungen"  die Rede war , so konnte
über den neuen Erfolg der deustck>en Offensive kein Zweifel
bestehen. Mit dem Vorstoß gegen die untere Seine war die
Gefahr für Paris  in unmittelbare Nähe gerückt. Jetzt
gab es ei « jähes Erwachen  in der französischen
Hauptstadt. Nachdem man sich tagelang über den Ernst der
Gefahr durch Selbstbetrugsversuche hinweggetäuscht hatte,
kommt Frankreich jetzt zu der Feststellung, daß es genau
so allein gelassen  worden ist wie seinerzeit Polen.
England hat den Bundesgenossen„mutig im Stich gelassen"
und überläßt es dem Poilu . wie vor 25 Jahren die Haupt¬
last des Kampfes zu tragen. Auf Drängen der verschiedenen
Kammergruppen hat Reynaud einen flehentlichen
Hilferuf nach London  gesandt , aber, wie zu erwar¬
ten war , ohne jeden Erfolg. Statt der erwünschten militäri¬
schen Unterstützung sandte Churchill den Franzosen nur den
Befehlshaber der zertrümmerten englischen Flandern -Ar¬
mee. General Gort , der ihnen lediglich den neuen Be¬
fehl Churchills  überbringen konnte, daß Frankreich
durcb.zuhalten habe.

So erlebt Paris nach dem Eingeständnis von Havas
den fürckterlicksten S -bock  der Krieasoe-
schichte,  als deren Folgen sich nicht nur eine allgemeine
Panikstimmung verbreitet, sondern auch eine gefährliche
Mißstimmung gegenüber dem gewissenlosen Kriegskabinett,
das nach den neuesten Meldungen bereits seine Flucht
nach Angouleme östlich der Gironde-Mündung vorbereitet.
Die Kriegsverbrecher bringen sich in Sicherheit und über¬
lassen das Volk seinem Schicksal, nachdem sie es unter fal¬
schen Versprechungen in den Krieg gezogen haben. Aber das
französische Volk ist mitschuldig an seinem Los. Denn in
seiner Hand hat es gelegen, den jüdisch-plutokratischen Ver¬
führern rechtzeitig das Handwerk zu legen Es hat es nicht
getan, sondern den Haßfeldzug gegen Deutschland mitge¬
macht, und dafür muß es nun büßen.

Lehrauftrag für Rundfunkkunde.
Berlin , 10. Juni . Der Rundfunk als das neueste Mit¬

tel der Publizistik hat jetzt ebenfalls einen Platz unter den
Lehr- und Forschungsgegenständender deutschen Hochschu¬
len erhalten Dr. Kurt Wagenführ  ist als Lehrbeauf¬
tragter für Rundfunkkunde an die Universität Berlin be¬
rufen worden. Nach seiner praktischen Arbeit an deutschen
S -ndern und in der Tagespresse hat Wagenführ in keiner
Eigenschaft als Hm-- '-hriftt --tt»r der Zeitschrift „Der Welt¬
rundfunk" und als Herausgeber des Jahrbuches „Welt-
rundfunk" dem Rundfunk die "" ege zu öffnen mitgeholfen.
Unter seinen wissenschaftlichen Werken ist besonders der
„Weltrundfunkatlas" bekannt geworden, der als einzige
Schöpfung dieser Art die gesamten Länder der Welt
bearbeitet und in ihrer geistigen und technischen Auffassung
und Auswirkung darstellt.

Der Bericht des Oberkommandos der Wehrmacht
Aührerhauplquarlier,  10 . Juni . Das Ober-

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Unsere auf einer Breite von rund 350 km eiugekeikeken

Operationen nehmen ln' Richtung ans die untere Seine und
Warne sowie in der Champagne den geplanten und erwar¬
teten Verlauf . Große Erfolge sind schon errungen, größere
bahnen sich an. Alle feindlichen Gegenstöße, auch dort, wo
sie mit Panzerkampfwagen unternommen wurden, sind ge¬
scheitert. An mehreren Stellen ist der Kampf in Verfolgung
übergegangen.

Deutsche Fiiegerverbände  aller Waffen unter¬
stützten das Vorgehen des Heeres mit starken Kräften am
Unterlauf der Seine und in der Champagne. Um Reims
wurden Standquartiere . Barackenlager. Truppeuansamm-
lungsn , Feldstellungen , Befestigungen , Batterien und
Marschkolonnen, an der unteren Seine Verkehrsanlagen,
Straßen sowie rückläufige Truppenbewegungen mit gro¬
ßem Erfolg angegriffen.

Die Hafen- und Kaianlagen von Cherbourg und
Le Havre  wurden mit Bomben aller Kaliber belegt und
Schiffe in diesen Häfen sowie auf der unteren Seine gs-
tcoffcn, zahlreiche durch Bombentreffer beschädigt, ein
Transporter von 5000 Tonnen in Brand gesetzt und ver¬
nichtet. Nördlich Narstad erhielt ein LSoS-Tonnen-handels-
schiff einen schweren Bombentreffer, aus den eine starke Ex¬
plosion folgte.

Ein von Fernfahrt zurückgekohrkesU - B.o o t unter dem
Kommando von Kapitänleutnant Oehrle meldet die Versen¬
kung von 43 000 BRT feindlichen Schiffsraumes.

Feindliche Flugzeuge  flogen wiederum wäh¬
rend der Nacht in Nord- und Westdeutschlandein und ver¬
ursachten durch planlose Bombenabwürfe " an einzelnen
Stellen Flur - und Geböudeschaden. Ein feindliches Flugzeug
wurde durch Flak abgeschossen.

Die Gesamtoerluste  des Gegners in der Luft be¬
trugen gestern 91 Flugzeuge , davon wurden im Luftkampf
öS, durch Flak 14 abgeschosfen. der Rest am Boden zer¬
stört. Fünf eigene Flugzeuge werden vermißt.

Varls im Verteidigungszustand
Vorbereitungen der Flucht der Regierung.

Genf, 19. Juni . Wie Reuter aus Varis meldet, wurde
die französische Hauptstadt heute in Verteidigungszustand
gebracht. Die ständigen Funktionäre der Ministerien wurden
im Laufe des gestrigen und heutigen Tages nach der Pro¬
vinz evakuiert. Die Häupter der Regierung bleiben, so heißt
es in der Rsutermeldung , vorläufig „noch in Paris ".

Wie neütrale Reisende, die hier aus Paris eingetrchfen
sind und sich auf zuverlässige Pariser Quellen berufen, er¬
klären. beabsichtigt die französische Regierung neben einer
Reihe von anderen Städten auch die Stadt Troys  in
eine befestigte Anlage umzuwandeln und Haus für Haus
dieser Stadt zu verteidigen Die Reisenden bemerkten, daß
man gerade die Stadt Troyes deshalb gewählt habe, weil
man hoffe, etwaige Beschädigungen, die die weltbe¬
rühmte Kathedrale  dieser Stadt infolge von Stra¬
ßenkämpfen erleiden könnte, zu Propagandazwscken in Ame.
rika ausnutzen zu können.

Der große Enifchei - ungskampf
Sv Nachdem bereits der Heeresbericht vom 9. Juni den

Schleier.der die neue Schlacht in Frankreich umgeben hatte,
etwas gelüftet hatte, macht das Oberkommando der Wehr¬
macht in seinem neuen Bericht abermals wichtige Mittei¬
lungen über den Verlaus der deutschen Operationen, die
nunmehr aut einer Breite von rund 350 Kilome¬
tern ., von der Küste bis nach Sedan im Gange sind Da¬
mit ist der französischen Heeresleitung, die allen Widerstän¬
den zum Trotz in der starren Linie des Stellungskrieges
festhalten zu können glaubte, der Bewegungskrieg
in einem von Paris ungeahnten Ausmaß  aufge-
zwunaen worden. Besonders stark ist der Druck aus dem
rechten Flügel der deutschen Offensiv-Armeen. der mit star¬
ken Panzerkräften und Schnellverbänden bis an die untere
Seine oorgedrungen ist. Vergeblich hat der Gegner ver¬
sucht die natürlichen Widerstandslinien, die ihm kg blich
der Somme  in den Flußablchnitten der Bresle, des
Liger und der Bethune zur Verfügung standen, zu halten.
In jedem einzelnen Abschnitt wurde er von den deutschen
Truppen geworfen, wobei die an die französische Küste ab-
gedrängten Feindkräste in eine besonders mißliche Lage ge¬
kommen lein dürsten Auch weiter östlich hat sich der Druck
in südlicher Richtung verschärft. D i e A i s n e ist in breiter
Front überschritten und die deutschen Truppen nähern sich
dem im Weltkrieg mehrfach umkämpsten Gebiet der
Marne.  Noch weiter östlich ist auch die Champagne
mit der Gegend von R e i m s in das Kampfgebiet mit ein¬
bezogen worden io daß man also feststellen kann, daß der
Entscheidungskampt gegen die große Mehrzahl der noch
vorhandenen französischen Divisionen nunmehr begannen
hat.

Recht erfolgreich greift auch die Luftwaffe  weiter¬
hin in diese schwere Auseinandersetzung ein. Die großen
französischen Hafenstädte Cherbourg und Le Havre wurden
ebenso wie die Seine-Mündung mit Bomben belegt und
dabei zahlreiche Schüfe aeiroffen.

Daß unsere U - Boote  den Kamps wieder in vollem
Umfange ausgenommen haben, beweist die Erfolgsmeldung
des unter dem Kommando von Kapitänleutnant Oehm zu¬
rückgekehrtenU-Baotes die von der Versenkung von 43 000
BRT feindlichen Schiffsraums berichtet.

Volker Sieg in Narvik
Abzug der alliierten Streilkräste. — Die Norweger stellen

die Feindseligkeiten ein.
Aührerhauptquartie>r. 10. Juni . Das Oberkommando

der Wehrmacht gibt bekannt:
Der heldenhafte Widerstand, den die Kampfgruppe des

Generalleutnants vietl seit vielen Wochen vereinsamt unter
den schwersten Bedingungen in Narvik gegen eine überwäl¬
tigende feindliche Uebermachl geleistet hat, erhielt heute
seine Krönung durch den vollen Siegt Ostmärkische Gebirgs-
kruppen, Teile der Luftwaffe sowie die Besatzungen unserer
Zerstörer haben in zwei Monate lang andauernden Kämp¬
fen einen Beweis ruhmvollen Soldatentum » für alle Zeiten

gegeben. Durch ihr Heldentum wurden die alliierten Land-,
See - und Luftstreitkräfte gezwungen , die Gebiete von Nar¬
vik und Harstadt zu räumen.

lieber Narvik selbst weht endgültig die deutsche Flagge.
Die norwegischen Streilkräste haben in de-r Nacht vom 9.
zum 10. Juni ebenfalls ihre Feindseligkeiten eingestellt. Die
kapitulationsverhaudlungen sind im Gange.

Oer Eindruck in Oslo
Oslo, 10. Juni . Die Waffenruhe in Nordnorwegen wird

hier mit größter Anteilnahme ausgenommen. Die Zeitun¬
gen bringen die Meldung in denkbar größter Aufmachung.
Im Volke wird die zweite und endgültige englische Flucht
aus Norwegen eifrig besprochen Der allgemeine Eindruck
ist der. daß der englische Nimbus nun für immer dahin ist.
Schon die Besetzung Norwegens durch Deutschland bezeugte
die englische Machtlosigkeit Der Verrat und die Flucht von
Andalsnes finden nun eine noch gewaltigere Steigerung.
Das etwa ist der erste Eindruck im Volke, das seine Empö¬
rung über das englische Verhalten nicht zurückhält.

Ote wohlmformrerle Admlralttäi
Die britische Admiralität stellt sich dumm, um dem eng¬

lischen Volk und der Welt die neue Schlappe vor Narvik
nicht eingestehen zu müssen. Sie läßt folgendes „klassisch*
formulierte Kommunique verbreiten: „Nach bei der Admi¬
ralität eingetragenen Meldungen scheint  am ^ Juni
zwischen britischen und deutschen Streitkräften ein« Begeg¬
nung in den nördlichen Gewässern stattgefunden zu haben.
Vor Empfang vollständiger Berichte kann keine weitere Er¬
klärung abgegeben werden."

Immerhin : Man wagt diesmal nicht, das Erscheinen
schwerer deutscher Seestreitkräfte vor Narvik und die pein¬
lichen Schiffsverluste nach dem alten Rezept Churchills ein¬
fach abzustreiten. Der neue erschütternde Schlag gegen die
„meerbeherrschende" englische Flotte hat anscheinend in
London so heftig gewirkt, daß selbst ein Duff Coopsr di»
Sprache noch nicht wiedergefunden hat.

Befriedigung in Schweden
Das Ende des Krieger im Norden.

Stockholm. 10. Juni . Die Nachricht, daß der Krieg im
Norden Europas beendet ist, hat in hiesigen politischen
Kreisen ungeheures Aufsehen und gleichzeitig deütliche Be¬
friedigung hervorgerufen. Da die schwedische Preise gerade
in den letzten Tagen erneut Nachrichten über Erfolge de?
norwegischen und alliierten Truppen im Abschnitt Narvik
brachte, hat die Meldung über die Einstellung der Feind¬
seligkeiten in Norwegen naturgemäß auch stark überrascht.
Allerdings war hier bereits ausgefallen, wie zurückhaltend
die Nachrichten der Sonderberichterstatter Stockholmer Zei¬
tungen in den letzten Tagen gewesen sind.

Man ist hier der Auffassung, daß der Entschluß des nor¬
wegischen Oberkommandos vor allem durch die Erkenntnis
bedingt ist, daß. selbst, wenn man lokale Erfolge im Nrrvik»
Abschnitt hätte erringen können, dies aus den Gang der
Gesamtoperationen keinen Einfluß gehabt hätte. Die Siegt
der deutschen Truppen an der Westfront sprechen eine zck
deutliche Sprache, als daß man heute tn den skandinavischen
Ländern auf einen Enderfolg der Westmächte bauen könnte.
Das dürfte einen entscheidenden Einfluß auf die Entschlüße
der nordnorwegischen Heeresleitung ausgeübt haben, ganz
abgesehen von den mutigen Erfolgen der deutschen Marin»
vor Narvik und von dem heroischen Widerstand, den di»
deutschen Truppen im Narvik-Abschnitt unter schwierigste«
Bedingungen geleistet haben. Man glaubt hier auch, daß
die norwegische Heeresleitung die Unzulänglichkeitder al¬
liierten „Hilfe" lehr deutlich empfunden hat und daher nicht
mehr bereit ist. noch länger norwegisches Gebiet in einem
praktisch aussichtslosen Kamps  den Zerstörun¬
gen des Krieges auszusetzen, die die vom Gegner besetzten
und zu militärischen Stützpunkten gewählten Städte Nor¬
wegens durch die Schläge der deutschen Luftwaffe so bitter
haben erfahren müssen. Auch Versorgungsschwierigkeiten
dürsten den Entschluß der nordnorwegischen Heeresleitung
beeinflußt haben.

In schwedischen politischen Kreisen ist man zweifellos
erleichtert  darüber , daß durch den Rückzug der englisch¬
französischen Truppen die Gestahr eines lieber-
greifens  der Feindseligkeitenauf schwedisches Land end¬
gültig befestigt ist. Die vielfach befürchteten Anschläge der
Westmächte auf die schwedischen Erzgruben  sind
nun völlig aus dem Bereich der Möglichkeit gerückt. Das
erweckt naturgemäß in Schweden ebenso eine besondere Be¬
friedigung wie der Umstand, daß der Krieg im Norden be¬
endet ist. Hinzu tritt die Bewunderung für die Leistung der
deutschen Truppen , die unter nahezu unwahrscheinlichen
Voraussetzungenund trotz ungeheurer Schwierigkeiten durch
ihr zähes Durchhalten die Entscheidung zu ihren Gunsten
erzwungen haben. Insbesondere schwedische Militärkreis«
sind sich völlig klar darüber, daß die deutschen Truppen in
Narvik mit ihren Taten ein neues Heldenepos  der
Geschichte geschrieben haben.

Flucht König Haakons
und - er früheren norwegischen Negierung

Kopenhagen,  1». Juni . Wie Reuter meldet, ist König
Haakon mit seinem Gefolge und den Mitgliedern der früheren
norwegischen Regierung am Montag in einem britischen Ha¬
fen angekommen. Nach dem Verlassen des Kriegsschiffes be¬
stiegen er und seine Begleiter einen Sonderzug , der mit un¬
bekanntem Ziel abfuhr. Der Bahnhof war während dieser
Zeit für das Publikum streng abgesperrt. Jede Annäherung
an das Bahnhofsgebäude wurde durch Militär verhindert.

Pariser Regierung geflohen
Genf,  11. Juni . Wie sich aus einer amtliche« Pariser

Verlautbarung ergibt, ist die französische Regierung,bereits
geflohen. Das Armeeoberkommando hatte die Ministerien
aufgefordert, eine Verlegung in die Provinz „entsprechend den
festgesetzten Plänen " vorznnehmcn. Auch der Kriegsverbrecher
Reynaud hat es vorgezogen, die Hauptstadt zn verlassen.



Vier Blickpunkte im Mittelmeer
-"Der Aufsatz ging uns vor dem Eintritt Italiens in den Krieg zu.)

V-/v In den gegenwärtigen Tagen ist das Mittelmeer¬
problem, (das gleichsam latent schwebte, blitzartig in den Mit¬
telpunkt, des Interesses gerückt. Durch die sich ständig stei¬
gernden Kundgebungen der Studenten auf italienischen und
»^ ipchen Hochschulen, wie auch in Presseartikeln und Reden,
SWM vor allem die vier Begriffe Gibraltar — Korsika —

und Suez wieder, wobei die drei letztgenannten allein
Mikenische Forderungen sind (hier kommen Nizza, Malta u. a.
hinzu), während der Felsen Gibraltar für Rom und Madrid
ein gemeinsames Interessengebiet bedeutet. An dieser Stelle
sei nicht die Politische Seite der Angelegenheit einer Prüfung
unterzogen, sondern nnr die geographische und wirtschaftliche
sowie die geschichtliche Entwicklung, soweit sie zwangsläufig
dazugehört.

Gibraltar  ist eine 4,9 Quadratkilometer große felsige
Halbinsel an der Südspitze der Pyrenäen , deren Ausläufer
sich bis zu 425 Meter über dem Meeresspiegel emporreckt. Die
eigentliche Stadt Gibraltar liegt auf der Westseite der Halb¬
insel, in Terrassen bis zu etwa 80 Meter Höhe ansteigend, mit
rund 21000 Bewohnern, vorwiegend Militär . Im Norden
schroff endigend und auch im Osten steil — säst senkrecht—
zum Meere abstürzend, ziehen sich von der Südspitze des
Berges sehr starke Befestigungen am Wcstsaum entlang und
endigen in den Felsengalericn im Norden. Der Hafen, eben¬
falls auf der geschützten Westseite gelegen, besteht aus dem
knapp 2 Quadratkilometer großen, von künstlichem Molen ein¬
gesäumten Kriegshafen und dem anschließenden Handelshafen.
Hier ist im Frieden ein außerordentlich starker Durchgangs¬
verkehr; nicht selten laufen 4—5000 Schiffe im Jahr mit einer
Tonnage von über 6 Millionen Bruttorcgistertonnen den
Hafen an. Der Kriegshafen, in dem wir Dockanlagen, Kohlen-
uud Oellager finden, ist natürlich allein der britischen Flotte
Vorbehalten gewesen. Mit dem eigentlichen spanischen Fest¬
land ist Gibraltar durch eine 1 Kilometer breite, sandige
Landzunge verbunden, auf der ein 500 Meter breiter, neutra¬
ler Streifen die Grenze bezeichnet. Nördlich davon liegt die
kleine spanische Stadt Linea de la Conception.

Im Jahre 711 gründete auf der Halbinsel der arabische
Feldherr Tarik eine Festung, die er — ebenso wie den Berg —
Dschebel el Tarik nannte. Im Jahre 1462 wurde diese den
Mauren von den Spaniern entrissen, welche den Platz bis
1704 zu halten vermochten. Damals eroberte eine englische
Flotteneinheit und ein Landungskorps, zu dem auch Hannove¬
raner gehörten, die Festung, die seither im britischen Besitz
war . Später ist sie wiederholt, aber vergeblich, von Spaniern
und Franzosen angegriffen worden, zuletzt in den Napoleo-
nischen Kriegen. Wirtschaftlich hat Gibraltar keinerlei Bedeu¬
tung — außer eben als Handelshafen und Umschlagsplatz—,
bas heiße Klima läßt eine subtropische Vegetation gedeihen.
Politisch geht es um die leicht erkennbare Tatsache, daß, Wer
Gibraltar beherrscht, den einen Schlüssel zum Mittelmeer in
Händen hält.

Die Insel Korsika,  die 8720 Quadratkilometer groß ist
Und etwa 300 000 Einwohner zählt, gehört zwar politisch noch

zu Frankreich, aber geographisch und ethnographischzum rö¬
mischen Imperium , von dem es durch ein 100 Kilometer brei¬
tes, sehr flaches Meer und den Toskanischen Archipel getrennt
ist, während Frankreich etwa 200 Kilometer weit von Korsika
liegt und dieser Meeresteil bis zu 2500 Meter Tiefe abfällt.
Die benachbarte italienische Insel Sardinien — im Süden —
liegt sogar auf 15 Kilometer an Korsika heran. Die um¬
strittene Insel ist etwa 185 Kilometer laug und an ihrer bei¬
testen Stelle 85 Kilometer breit, das Land ist durchweg schwer
zugängliches, teilweise bewaldetes Hochgebirgsmassiv mit Er¬
hebungen bis zu 2700 Meter . Während die Berge zum West¬
ufer abfallen, ist die Ostküste flach und sumpfig. In diesen
tieferen Lagen Korsikas findet sich eine üppige subtropische
Vegetation, vor allem Früchte, Kastanien und Oelbäume. Auf
den Hochflächen ist gutes Weideland, sodaß Viehzucht der' wich¬
tigste Erwerbszwcig des Landes ist. Während Industrie fast
völlig fehlt, blüht die Küsten- und Hochseefischerei; die Haupt-
Häfen und Küstenplätze sind der Golf von St . Florent , Calvi,
Galeria, Porto , Sagone, Ajaccio (Geburtsort Napoleon
Bonapartes ) und Valinco. Die' Bewohner des Landes sind
Korsen, während ihre Sprache ein italienischer Dialekt ist,
blieb die Amtssprache bis heute französisch. Die Insel hat
ein sehr wechselvolles Schicksal hinter sich. Sie kam im Jahre
1300 zu Genua. Im Jahre 1768 verkaufte die genuesische Re¬
publik sie an das Verbündete Frankreich; während der franzö¬
sischen Revolution kam sie vorübergehend in englischen (!)
Besitz, doch wurden die Engländer 1796 von den Franzosen
dort wieder Vertrieben. Außer Bonaparte ist der Volksheld
Paoli in die Geschichte eingegangen, der sich 1768 dem Verkauf
der Insel widersetzte, 1769 fliehen mußte, aber dann 1793 mit
Hilfe Englands die Besitzer wieder zu vertreiben suchte. Im
übrigen haben Korsika und Italien nie aufgehört, ihre Zu¬
sammengehörigkeit zu betonen, was schon aus der Tatsache
hervorgeht, daß die Bewohner in Sprache und Lebensart zur
Apennin-Halbinsel Hinneigen.

Tunis  ist mit rund 202 500 Einwohnern die Hauptstadt
des derzeitigen französischen Schutzstaates Tunesien; unter den
87000 Weißen sind weit über die Hälfte Italiener , der
Rest Franzosen, Malteser und Europäer . Der künstlich an¬
gelegte Binnenhafen ist durch einen zehn Kilometer
langen Kanal mit dem Mittelmeer verbunden. Dgs gesamte
Schutzgebiet, das sm Norden und Osten vom Meere, im
Westen von Algier, im Süden von der Sahara und Tripolis
tanien begrenzt wird, ist 125130 Quadratkilometer groß und
hat etwa 2,5 Millionen Einwohner, auch hier vorwiegend
Italiener unter den Europäern . Den Grundstock der Einge¬
borenen bilden die sogenannten Berber. Wirtschaftlich bildet
Landwirtschaft die Grundlage, wobei Ackerbau etwa ein Drit¬
tel der Bodenfläche einnimmt. Weizen, Gerste und Hafer sind
die Hauptanbausorten, daneben gibt es riesige Obstplantagen
und Oelbaumpflanzungen, die etwa jährlich Million Hekto¬
liter Oel liefern. Die Eingeborenen im Innern widmen sich
daneben der Viehzucht; schließlich sind Bergbau, Korkgewin¬
nung, Phosphat -, Zink-, Blei- und Eisenerzlager und -gruben

ln dem gebirgigen Nord- und Mitteltunesien zu nennen. Wie
überall an der Mittelmeerküste findet man auch hier Fischerei
und Verarbeitung von Thunfischen, Sardinen , Anchovis und
Langusten; unter der heimischen Industrie sind die Teppich»
knüpfereien weltbekannt. Schließlich sind Land und Städte
viel von Fremden besucht, vorwiegend Europäern . Neben
Tunis sind Sfax (40 000 Einwohner), Sousse (25 000 Einwoh¬
ner) und der Kriegshafcn Bizerta (23 000 Einwohner) zu
nennen.

Schon in Verbindung mit Karthago wird das Land ge¬
nannt , schließlich unterwarfen es die Araber. Seit 1575 stand
Tunesien unter türkischer Hoheit, die es durch Weis regieren
ließ. Mit der Besetzung Algeriens durch die Franzosen (1830)
erhielt das Gebiet höhere Bedeutung. 1881 benutzte Paris
einige Grenzkonfliktc dazu, das gesamte Land militärisch zu
erobern. Seitdem führen die eingeborenen Beis ein Schatten¬
dasein neben dem französischen Generalresidenten. Italiens
Anspruch gründet sich vor allem auf das nicht zu leugnende
überwiegende Element der Söhne des Imperiums , das sich ge¬
burtenmäßig wie auch durch Einwanderung von Jahr zu Jahr
vergrößert hat, während sich die Zahl der französischen Euro¬
päer verkleinerte.

Mit Suez,  der ägyptischen Hafenstadt am Roten Meer
und dem südlichen Ausgang des Suezkanals, hat man den
Schlüssel zum östlichen Mittelmeer wie auch zum Roten Meer
in Händen. Die Stadt zählt rund 40 000 Einwohner. Die
eigentliche Altstadt und der Hafen sind durch einen langet
Steindamm miteinander verbunden. Der 171 Kilometer lange,
1869 gebaute und schleusenlose Suezkanal, der die gleich¬
namige Landenge durchschneidet, führt von Port Said am
Mittelmeer durch teils künstlichen Weg, teils ,durch natürliche
Seen bis zur Stadt Suez. Der Tiefgang des Kanals beträgt
heute rund 13 Meter , die Breite 120 Meter . Auf die wirt¬
schaftliche und Politische Bedeutung dieses Seeweges, der die
Reise um Afrika teilweise auf die Hälfte und mehr verringert,
ist in den letzten Wochen und Monaten mehrfach hingewiesen
worden. Weit über 5000 Schiffe passieren den Kanal jährlich
in beiden Richtungen; die Einnahmen der französisch-britischen
Kanalgesellschaft sind derart , daß schon im Jahre 1927 über
440 v. H. Dividende ausgezahlt wurden. Vor allem gegen diese
echt plutokratische Einrichtung haben die Italiener wiederholt,
bisher erfolglos, Sturm gelaufen, da sie — ebenso wie
Deutschland und andere Nationen — den Wasserweg als eine
Einrichtung zum Wohls aller Nationen ansehen und nicht als
Hilfsmittel dazu, daß sich einige wenige Kapitalisten und die
beiden plutokratische« Regierungen auf Kosten aller ihre
Taschen füllen

Chile weist „delikate Angebote" zurück.
Ein Artikel in der chilenischen Zeitung „Opinion" wen¬

det. sich gegen Strömungen , die die Neutralität beeinträch¬
tigen. Er unterscheidet kleine Angriffe auf die Neutralität
in Form der Propaganda hinsichtlich der „Fünfte . Ko¬
lonne" und große Angriffe in Form gewisser Angebote
größerer Mächte angeblich zur Verteidigung und zum
Schutz. Um seine Neutralität zu erhalten, habe .Chile keine
Hilfe von außen nötig, betont das Blatt , zumal es sich um
delikate Angebote handele, welche die Souveränität gefähr¬
den. Es bestehe auch keinerlei Notwendigkeit für derartige
Interventionen;
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Die Besatzung eines deutschen Panzerkampfwagens mit Franzosen, die sie selbst gefangen-
genommen hat.

PK.-Sommerschuh-Weltbild (M).

Deutsche Truppen in der französischen Hafenstadt
Boulogne.

PK.-Rämisch-Weltbild (K>

Deutsch« Soldaten übernahmen die Küstenbefestigungen von Zeebrügge.
PK.wou Hausen-Weltbild (M).
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Und wieder Vormarsch!
Deutsche Kradschützen jagen nach vorn.

PK.-Sommerschuh-Weltbild (Kt
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